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EMel.: Ich 
Dein Kind betritt das 
= ten, 

Fan jegelt in die Welt hinaus, 

2 dat feinen Kompaß e3 zu leiten, 
immt feinen‘ Jeſus mit von Haus. 
eDenn Bater jelber weit verirrt 

nt nicht dem - Heiland zugeführt 

J— 

aterherz wird dir nicht bange 

a dort dein Kind kann untergehn? 

Vater ſag', wie lang, wie lange 
lit du dem Kind im Wege itehı 
denke, du biit ſchuld daran, 

Berdirbt dein Kind auf faljcher Bahn. 

Kind von Her— 


Schiff der Zei 


2 


Eu liebit dein teures 
— zen, 
And möchteſt es recht 
Eu würdeſt doch 
— Schmerzen, 
En jelbit durch Flut und Feuer geh'n. 
Pl) feitejt du auf falihem Steg 
Dein Rind vom ew’gen Glück hinweg. 


glücklch ſeh'n 
für ihn durch 


ie Kind, 


jelbit 
den, 

ein armes Serze bangt und fchreit. 

u treibit im Strom der mie- 
den 
ſteuerlos zur Ewigkeit. 

Schritt für Schritt 


Ju dein armes Kind noch mit. 


noch da 


2 640 
J3eut die 


wie traurig, 


Doch welches Glück, rfit Du 
hoffen, 

Noch gilt dir ja das ſel'ge Heut’, 

Noch iteh’n die Snadenpforten offen, 

O Sallelujah, noch ijt’3 Zeit 

ıt der Herr den Sünder a 


auf rechter Bahn. 


Roc nimn 
Und leitet ihn 


Um deines indes willen eile 
Und wand’le auf dem fehmalen Weg, 
Nicht einen einz’gen Tag bermeile 
Auf breitem Simd- und Laſterſteg. 
Und gehe deinem Rind voran 
Die rechten Pfade himmelan. 
N M ey 
3 B. 3. 


Roſthern, Sask. 


— — — — — 


Das Ziel der gottgewollten Bildung. 


(Referat von H. H 


Was iſt das Ziel der gottgewollten 
= Bildung und welches ift der Werde- 
gang in der Erreichung dieſes 
Zieles? 


Dos Biel der Bildung muß nicht 
in willfürliches oder den wechſelnden 
dürfniſſen der Zeit entiprechendes, 
ndern ein unverrückbares, ewiges 
in. E3 kann nicht in der Ausrü- 
und des Menichen für zeitliche Zwek— 
beitehen, nicht darin 3.8. gute Bür- 
für eine Nation zu erziehen, oder 

m Menichen zu befähigen auf leich— 
Reife fein irdifches Fortkommen 
Enden. Das Ziel muß nicht ein 
m Menichen jondern von Gott ge- 
tes fein. E3 muß die Verwirkli— 
ing deilen fein, was Gott bei der 
höpfung des Menihen im Auge 
tte „und diejeg iſt daß er fein Bild 
eitelle. Wir lagen alfo: Das Ziel 
Bildung beiteht in der Erlangung 

E Rindichaft Gottes oder in „dem 
a; Bettwerden des Menſchen iu das 
bild Jeſu Ehrifti, Dies Biel 

at »alle —2— ai Ausrü- 
Menſchen e Er ‚wird 

guter Bürger, wird. ge 


‚Beruf, treu in- - der. 


fung, weitherzig und mit 


feine Mitmenichen uf, 
cbe Gott Bigfen Ziel⸗ al: iverf 


Ewert vorgetragen auf der 
in Hutchinſon, 


Allgemeinen Konferenz 
Kanſas.) 


Erreichung dieſes Zieles feſtgelegt 
und feſte Stationen’ errichtet, von de— 
nen aus die Richtung genommen mer: 
den muß. Der Menſch bat nichts 
zu erfinden, jondern nur achtzugeben, 
daß er ſich diefe Stationen merft und 
die Fingerzeige wahrnimmt, die fie 
ihm geben. Welches find dieje Sta- 
tionen? 


Wir willen doch, daß e8 in unfe- 
rem geijtigen Leben Dinge gibt, die 
meder das Refultat unferer Geijtes- 
arbeit noch dag Reſultat der Einwir- 
fung anderer auf und find. Das 
müffen dann Begriffe oder Empfin- 
dungen fein, die Gott direkt in uns 
gepflanzt hat. Wir nennen 
jteserfahrungen „Bewußtjein.” 
dem Entwidelungsgange des Men- 
ſchen erwacht ein Bemußtfein nad) 
dem andern. Zuerſt erwacht in ihm 
das Selbitbewustiein, dein ſchließt 
fi) das Weltbewußtiein an, bald dar- 
auf das Gottesbewußtiein, nach eini- 
gen Sahren da8 Sünden- oder 
Schuldöbemwußtfein, und wenn der 
Menſch fih dann nicht der göttlichen 
Einwirkung verſchließt, dus Bewußt- 


N 
In 


fein der Begnadigung u. mit demſel⸗ 


ben verbunden das Kindichaftsbeivußt- 
Ieit die letzte Darreihung Gottes an 
den Menſchen im Diesfeits. — Sechs 


"Epochen, ‚fo. in. der Entwidelung: Dr $ 
Menſch in dem — 


bi tellt bat, fo 6 
A 


folche Gei⸗ 


“ hungen entwideln und braucht ſich in „m 


nung, daß eine jede Kraft eine Vor⸗ 
bedingung war für das Eintreten 
und Die Wirfüng der folgenden 
Kraft, und wie ferner feine Kraft 
durch die folgende außer Wirkiam- 
keit gejegt wurde, jondern jede Kraft 
in ihrer Weife und in ihrer Sphäre 
fortwirfte, jo pflanzt der liebe Gott 
zu verſchiedenen Zeiten im Leben des 
Menfchen neue Kräfte in einer von 
ihm erdadten Reihenfolge, welche 
Kräfte ſich aber ebenfalls nicht in 
einer beichränften Zeitperigde. aus» 
wirfen, jondern fortlaufend mit den 
folgenden Kräften wirken ‘ follen. 
Wir fönnen jedes Bewußtſein als 
eine Darreihung Gottes, die entfal- 
tet, als ein Pfund, das auf Wucher 
geicat werden foll, betrachten. Wer 
jich alfo richtig bilden oder ald Er- 
zieher an der Bildung eines andern 
mitarbeiten will, der muß bei dem 
von Gott Gegebenen anfangen, die 
von ihm gejegte Reihenfolge der neu- 
en Ausrüſtungen -befolgen, er muß 
in die Erkenntnis des Gegebenen ein- 
dringen und deſſen Beziehungen zum 
Zeben erkennen. Wo dies überfehen 
wird, da fann es feine vollfommene, 
den Abjid Gottes -entiprechende 
Bildu ing geben. 
Verweilen wir 
angeführten Stationen. 


ten 


etwas bei dieſen 

Yus eier 
Trau —* erwacht das 
wiſchen dem 2. und 3. Jahre 


was es da— 


Yrt bon 
Kind 
zum Selbitbewwtfein, 
durch befundet, dab es fih „Sch“ 
nennt, das beißt, daß e8 ſich von 
dem Nicht-ich, nämli von der. da 
felbe umgebenden Welt unterjcheidet., 
Wer „ich“ jagt, der gibt damit zu 
erkennen, daß er fih als eine Per 
ſönlichkeit fühlt, nicht als ein jeelen« 
loſes, fondern als ein vom Geiſt re 
niertes Wefen; nicht als ein blinden 
Trieben unterworfene8,. fondern als 
ein fich ſelbſt beitimmendes Welen, 
da8 Herr feiner Handlungen iſt. 
Selbitveritändlich iſt dem Kinde nicht 
gleich alles Flar was dieſes Selbitbe- 
wußtſein in fich birgt, und es offem- 
bart ſich nicht gleich in feiner vollen 
Kraft, aber eg empfängt im . Laufe 
der Seit feine volle Ausprägung. 
Diefe kann aber eine ſehr verichie- 
denartige Geitalt gewinnen. Die 
Entwidelung fann . eine untrichtige 
Richtung nehmen, Das Gelbitbes 
wußtſein Tann in Selbitiucht ausar- 
ten, in Solierung von der ntenschli- 
hen Gejellichaft, im Verneinen aller 
Beziehungen zu der Umgebung, im 
eine übermäßige Ronzentrierurg al. 
ler Kräfte auf das eigene Ich, im 
Stolz und Ueberhebung.. Das Selbft- 


beiwußtfein konn ſich aber auch imter = 


weiſer Berückſichtigung aller Bezie . 


"ach "geltend ‚a 


von u 


Grundlage eines 


feiten Charafters 
bilden. 

Der Erzieher muß das 
wußtjein des Kindes zu würdigen 
veritehen. Wenn das Kind fühlt, 
da es eine Perſönlichkeit iſt, dann 
muß er e8 nicht wie ein Ding behan⸗ 
deln, nicht wie eine Spielbuppe oder 
einen Gegenitand zum Amüfteren, 
Die ernite Frage muß auf feiner See- 
le liegen, was will, was ſoll aus die. 
ſem Rinde werden? 

Als Perfönlichkeit hat das Kind 
auch eine Anlage zur Individualität; 
es ſoll fein eigenes Gepräge haben 
und anders werden al3 alle andern 
Kinder. Dieje Anlage muß der Leh— 
rer entdeden und, ſoweit fie nicht der 
ethiihen Entmidelung hinderlich ift, 
in ihrer Ausbildung fördern, 

In unferer heutigen Erziehungs 
meife wird die Sndividualität des 
Kindes viel zu wenig berüdfichtigt. 
Wir unterrichten die Kinder in Klaf- 
fen, alle müſſen Diefelben Gegen- 
ſtände lernen, die Mufgaben in der- 
jelben Weiſe löfen; und ein ber« 
meintliches (Serechtigkeitsgefühl nd- 
tigt den Lehrer, alle Kinder gleich zu 
behandeln. Das Refultat davon fit, 
daß die Menfchen im Denken und Ur- 
teilen unfelbitändig ‚werden und ge- 
danfenlos mit der Maſſe gehen. 

Wir fahen, daß mit dem Selbft- 
bemußtfein auch das Weltbewußtiein 
erwacht, welches dem Menichen fagt, 
daR er fich mit der Außenwelt in Be- 
ziehung ſetzen muß. Diefe Beziehung 
muß zweierlei Art fein. Eritens 
muß dag Kind die Natur auf fi 
einwirfen laffen, und zweitens muß 
es die Natur beherrichen lernen. Das 
erjtere ift pon der allergrößten Wich— 
tigfeit fiir die Entwidelung des. See- 
lenlebens, wird aber leider zu viel 
überjehen. Mit dem fechiten Jahre, 
mo der Erzieher den Bildungsgang 
de3 Rindes in die Sand nimmt, wird 
das Kind aus der Schule, in die der 
liebe Gott dasielbe geſetzt hat, aus 
der freien fchönen, Tebertdigen Nas 
tur, herausgenommen und in einen 
gefängnisartigen Raum verfeßt, in ı 
welchem feine Aufmerfjamfeit am- 
ftatt auf Tebendiae Dinge, auf aller- 
band gerade, Trumme und ver— 
ichlungene Striche, welche man Buch— 
ftaben nennt, aelenft wird, wo man 
dem Kinde, bildlich geiprochen, Schen- 
klappen aufſetzt, damit es nicht nach 
reits und links ſchauen fol. Das 
Refultat ift dann, daß das Kind fi 
nit mehr am Anblid der Blumen 
Ba noch auf den Gelam » 


er verroht und — mehr =. 
an dem Reden feiner 


Selbſtbe⸗ 


| — — ber 








Leben, daß wir von einer Beobach— 
fung zur andern geführt werden; fie 
erwedt in und Liebe zum Schönen, 
zum NReinen, zum Unjchuldigen. Mit 
einem Wort, fie veredelt das Gemüt. 
Eine gewijje Religiöfität hat fich ge- 
gen alleg Irdiſche und Zeitliche ver- 
fchließen wollen in Mißachtung der 
Mahnung Ehrifti: „Schauet die Li- 
lien auf dem Felde; jehet die Vögel 
tinter dem Himmel an.“ Die bene 
Vorbereitung für ein gejundes See 
lenleben ijt, daß das Kind Freude an 
der Natur empfinde und zu verneh— 
men lerne, was fie ihm zu jagen hat. 

Ueber die Notwendigkeit, daß der 
Menſch die Natur beherrichen lerne, 
ift nicht nötig, viel au ſagen. Syn 
diefer Hebung ijt ja heute alle Welt 
begriffen; aber darauf muß doch 
hingewiejen werden, dat diejes nicht 
in einfeitiger Weiſe geſchehen muß. 
Man muß nicht überfehen, daß der 
Menſch nach der einen Seite feines 
Weſens felber ein Naturweſen it. 
Wenn er nun über die Natur herr- 
fchen fol, dann muß er auch über 
fi Selber berrihen. Und dazu 
ſcheint heute wenig Neigung zu fein. 
Man folgt heute wideritandslos den 
finnlihen Trieben, und nennt das 
Freiheit, wenn der Menfch fich in un- 
gebundener Weile gehen läßt. Der 
"Notwendigkeit der Selbitbeherrihung 
follte mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werden; aber man follte da8 Leben 
des Menſchen nicht durch äußere Ge- 
bote zu regulieren fuchen, nicht durch 
Furcht oder Zwang, ſondern durd) 
Weberzeugung und Stärkung der mo 
raliihen Kraft. 

(Schluß folgt.) 


Wanderungen 


Eine Warnungsftimmte. 
(Wie ift unfere Stellung zu der Notlage 
unjerer Mennonitenbrüder in Rußland?) 
Möchten dieſe Worte fallen 
Tief in unjer aller, Hera, 
Und noch lange mwiderhallen, 
Denn fürwahr es ift fein Scherz. 
Wie viel taufend Mennoniten 
Sind in Rußland ohne Brot, 
Dieſe alle rufen, bitten: 
Helft uns doch aus unſrer Not. 
AU ihr irdijcher Beſitztum 
June wurde iweggeraubt, 
" Kängit dahin ift all ihr Reichtum, 
Niemand hätt’ es je geglaubt. 
Väter wurden ohn Erbarmen 
ortgeichleppt von Weib und Kind, 
eh und Marter diefer Armen 
Waren teuflifch ſchon erjinnt. 
Manche Kinder mußten jehen, 
Wie die Mutter ward gequält, 
erreißend war ihr leben, 
och die Mörder unverhehlt. 
Bügello8 nur meiterjeßten 
Ph böfe Frefeltat, 
ch fie trieben bis zum Lebten 
Mord und Greuel ohne Halt. 
Schweres haben fie erfahren, 
Sind am Glauben fajt verzagt 
An den letztverfloſſnen Jahren. 
nd das Angſtgefühl der Nacht 
Hat erreicht die höchſten Stufen, 
Denn es droht der Hungertod. 
Einzelne und gemeinſam rufen 
Jene Hungernden nad) Brot. 
Können wir mit faltem Herzen 
Diejes Schreien hören zu? 
Angejichts der vielen Schmerzen 
Uns behaglich tun in Ruh’? 
Doch was hört man in der Runde 
ür ein Urteil! Kalt und hohl 
ea oft * vieler —— 
Gleichſam wie ein Richten 
rbetroffnen Leute 
ein ſelbſtverdientes Los, 
s, was ke num ernten heute, 
a Me Habs fig geinefen 
au 
Berjonanfeben, 
Geringe ward veracht. 
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Mennonitiſche Raud ſchau 


Ach, laßt uns doch zugeſtehen, 
Daß wir ſelbſt nicht beſſer ſind, 
Statt daß wir auf jene ſehen, 
Richten unfre eigne Sünd 

Wohlbefannt mit ihrem Kummer, 
Wiſſend, dab die Not dort groß, 

Sind wir bier gleich wie im Schlummer 
Oft fo kalt und teilnahmslos. 

Wiebiel Selbſtſucht und Genüſſe 
Fröhnt man, die von feinem Wert, 
Und wie viele Lederbifien, 

Werden heute noch verzehrt, 

Dann find noch die Mleiderfragen 
Boll im Gange weit und breit, 
2. mwill die Peiten tragen, 

O die arme Eitelkeit. 

Dan könnt’ vieles noch berühren, 
Bon den Dingen unferer Zeit, 

Die zum Strafgericht uns führen, 
Das vielleicht ſchon nicht mehr weit. 
Darum laßt und noch bei Zeiten 

Unfre Sind’ erfennen doch, 
Eh’ auch una in Not und Leiden 
Drüdt ein ſelbſtgemachtes Joch 

Laßt gewifjenhaft verwalten, 
linfer anbertrautes Gut, 
Pflichtgetreue Rechnung halten 
Fur die Brüder nad) dem Blut. 

‚Hier ein Viertel, dort ein Dollar, 
Ein paar Cents, die man entbehrt. 
Dort, wo teuer iſt der Dollar, 

Wird er hundertfach vermehrt. 

Laßt in Liebe und-Erbarmen 
Unfre Herzen öffnen meit, 

Daß fie ſchlagen für die Armen, 
Laßt uns werden ftet3 bereit, 

Shrer betend zu gedenken, 

Daß der Herr, der gut und treır, 
yore Wege möge Ienfen, 


Wie's für fie am beiten ſei. Ein Leſer. 





Zur etwaigen Answande- 
rung der Mennoniten 
nad Brafilien. 


(Huf Grund verfchiedener Quellen 

bon B. U. ) 

Brafilien it der größte Staat Süd— 
Imerifas. Seine Oberfläche hat eine 
Größe von 8% Millionen Quadratkilo— 
meter, Die der Bereinigten Staaten be 
trägt 9 Millionen, Europas 10 Milliv 
nen. Während jedoch in Europa 420 
Millionen Menſchen wohnen, in den Ber. 
Etaaten 100 Millionen, beträgt die Be: 
bölferungszahl Brafiliens nur 36 Millio- 
nen, Unter ihnen zählt man % Million 
Deutjche. 

Brafiltien liegt auf der atlantiichen 
Seite des füdamerifanifhen Erdteils. 
Sein gewaltiger Landraum liegt in der 
beißen und gemäßigten Zone, feine Bo— 
denſchätze find groß und reich, feine Waſ—⸗ 
jerfräfte zahlreih und jtarf. 
und Lage befähigen Brafilien zu einer 
Groß: und Weltmacht. 

Schon hundert Jahre iſt Brafilien uns 
abhängig von Portugal. Entdedt wurde 
es im Sabre 1500 zuerſt von einem 
Spanier und für die fpanifche Krone in 
Befib genommen. Ohne Wiſſen von der 
ſpaniſchen Fahrt entdedte der portugiefi- 
che Admiral Pedro Alvares Cabral am 
22. April desjelben Jahres das Land und 
fnüpfte durch feierliche Beſitzergreifung 
am 1. Mai das weltgeſchichtliche Band 
zwiſchen Portugal und dem neuen Land, 
ba3 erit Terra de Vera Cruz, auch San 
ta Cruz, endgültig aber Brafilien ge- 
nannt wurde, d. 5. das Land des blut- 
roten Färbeholzes (brazasftohle). Bra= 
ftlien ift die foloniale Großtat des Hlei- 
nen Portugal, das jeinen Beſitz gegen 
Spanier, Frangofen, Engländer und Hol» 
länder behauptet hat. 

Kurzgefaßte Darftellungen der Ges 
ſchichte von Brafilien find erſchienen von 
Pfarrer 9. Faulhaber (bei J. Probit in 
Blumenau) und von Pfarrer Br, Sin» 
finffi (bei Rotermund, Sao Leopoldo). 
In demjelben Verlage erfchien TH. Kad- 


Umfang ® 


les, Heimat: und Naturkunde von io 
Grande do Sul (al3 Naturkunde für ganz 
Sid-Brafilien paffend). Zu empfehlen 
find noch beſonders: Rudolf von Nhering, 
Landeskunde der Republik Brafilien (in 
der Eammlung Göſchen). — Die Veröf- 
fentlihungen des Evangeliichen Haupt⸗ 
vereind für deutfche Anfiedler und Aus- 
iwanderer in Witzenhauſen an der Werra, 
Deutſchland), jo 3. B. „Der deutſche Aus- 
wanbderer“. — Sodann „Der Deutiche 
Anfiedler” der Evangeliſchen Gefelichaft 
für Die proteftantifchen Deutſchen in 
Süd-⸗-Amerika (Baftor Dedekind, Elber- 
feld, Auguſtaſtraße 151). — Weiter 
„Bolt und Heimat” veröffentlicht 
dem Berein für das Deutichtum im Aus— 
land. — Feitichrift der foeben erwähn- 
ten Evangeliichen Gefelihaft von P. M. 
Dedefind, erichtenen in Barmen 1912; 
fie enthält eine Gejchichte der deutjch- 
evangelifchen Kirche in Brafilien. Zu 
empfehlen ſind auch: „Deutſche Poſt“ 
(Verlag von W. Rotermund, Sao Leo— 
poldo, Rio Grande do Sul). In dem 
gleichen Verlag erſcheinen monatlich Die 
„Deutſchen Evangeliſchen Blätter für 
Brafilien“, herausgegeben von Paſtor 
Dohms. Der nämlidhe Verlag hat auch 
eine Reihe deutich-brafiliider Schulbii- 
er herausgebracht, darunter eine ausge⸗ 
zeichnete Grammatik der portugiefiichen 
Sprade von Dr. W. Rotermund. 

In ©. Catharina erjcheinen folgende 
Tageszeitungen: „Die Blumenauer Zei: 
tung”, „Der Urmwaldsbote” (in Blume- 
nau), „Die KoloniesZeitung“ (in Join— 
ville). 

Die deutiche Mitarbeit an der Kolo 
nifation und Kultur Brafiliens- ſetzte 
ſchon bald nad) der Entdedung des Lan: 
des ein. Es famen deutſche Abenteurer 
ins Land und deutiche Jeſuiten als In— 
Dianermijitionare. Die Tochter des Hat 
ſers Franz I. von Dejterreich, Leopoldi— 
na, die Gemahlin des Kaiſers Don Bed 
ro I. (1817-—1826) wurde die Patro 
nin der deutichen Kolonifation. Mit Le— 
opoldina famen Naturforſcher nad Braſi— 
lien, welche alle drei Naturreiche Braſi— 
liens aufs eingehendjte jtudierten. 

In den zivanziger Nahren des 19. Jahr: 
bundert3 jeßte eine deutfche Einmwande- 
rung in Öruppen, ja in Maflen ein. Es 
famen Soldaten (als Söldner in die 
Fremdenbataillone), Arbeiter, Rolonijten 
ins Land. Die erfte Welle von Koloni- 
iten fam 1824-—30 ins Land, etiva 5000 
Menichen. Sie gründeten Sao Leopol- 
do in Rio Grande do Sul, Sao Bedro in 
S. Catharina, Rio Negro in Barana. — 
Die zweite Woge 184559 brachte neue 
Einwanderer (bejonder8 auch Legionäre 
für den Krieg gegen Argentinien 1851). 
In diejer Zeit entftanden unter anderem 
Blumenau und Soinville. 1860-90 
ttodte die Einwanderung. Seit 1890 
ftrömten Deutjchruffen ins Land. 

Wir finden deutfche Kolonien in Rio 
Grande do Sul, in ©. Catharina und in 
den Staaten nördlich von S. Katharina. 

Rio Grande do Sul iit ein Staat im 
ſüdlichen Brafilien. Hier entitand die 
ältejte deutſche Kolonie Sao Leopoldo. 
Die Koloniſten zogen der am untern Ja⸗ 
cuhy⸗Fluß auf der linken Seite ſich er⸗ 
ſtreckenden graſigen Niederung das frucht⸗ 
bare Waldland vor, ſelbſt wenn es bergig 
und ſteil war. So legte ſich um Sao 
Leopoldo nur nach Norden hin ein Halb⸗ 
frei deuticher Kolonien, während die 
Südhälfte mehr von Bewohnern portugie⸗ 
ticher Herkunft beſetzt blieb. Sao Leo⸗ 
poldo Liegt alfo auf der Grenge don zwei 
Kulturen und Vollstümern. Hier fand 
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1865 die erfte Qehrerfonferenz (18 Leh— 
rer) und 1866 die erjte Paſtorenkonfe— 
renz (7 Geiftliche) ftatt. Hier lichen fich 
aber auch 1869 die efuiten und 1870 
die Franziöfanerinnen nieder und bauten 
großartige Schulen. Hier machten die 
Koloniften in den erften Jahren troß der 
Fürforge der Regierung do ſchon bie 
bitterjten Erfahrungen der Landunficher: 
heit und Grenzftreitigfeiten, der Unficher- 
heit der Kontrakte und der Unficherheit des 
Lebens in den Rebolutionen durch. Trotz⸗ 
dem feste fih Sao Leopoldo durch und 
jeßte immer neue Sprofjen an, da ſchon in 
den eriten 6 Jahren an 5000 Berfonen 
eingeführt wurden. Es entjtanden aud) 
ſchon Tochteranfiedlungen. 

Im Jahre 1830 jagte der brafilianijche 
Reichstag jede Unterftügung der Koloni- 
jation ab. 1835—1845 erjchütterte =da3 
Land eine Revolution, fo daß die Einwan⸗ 
derung ins Stoden fan. 1845-59 be- 
lebte fie fih. In der zweiten Hälfe des 
19. Jahrh. wurde der ganze Urwaldgür- 
tel zwiſchen Hochland und Jaruhy Niede- 
rung bejest. Hinter den Deutjchen wurde 
feit 1875 eine breite Zone italienijcher 
Anfiedlungen angelegt. Bon den Wohltä- 
tigfeitsanftalten find zu nennen: das 
Waifenhaus Ay! Bella, das Altenheim 
Bethanien, das Heim für Geiſtes ſchwache 
und Epileptiiche Bethesda 1909. (Pfar⸗ 
rer M. Hätinger war der Gründen) 

Weiter nah Weiten wurde Santa Eruz 
ein neuer Sammel- und Brennpunkt 
deutichen, chriftlihen Lebens. Getrennt 
von dem bisher behandelten Koloniegebiet 
entitand im Süden des Staates der Ko— 
foniebezirt Sao Lourenco. Da der Grün 
der ſich nicht der Fürjorge für Kirche und 


Schule annahm, ſo fam nirgends das 
deutſche Kirchen- und Schulmefen jo ins 
Arge, ivie bier im Süden. Eine ifo- 


lierte Koloniegründung iſt Barao de Tri 
numpbo, 12 Stunden ſüdweſtlich von 
Porto Wegre. 

Alle ländlichen Kolonien find im Urs 
waldland entitanden. Als diefes in dem 
vom Hochland zur Niederung abjteigenden 
Teraflengebiet aufgebraucht ivar, wandten 
fic) die Blicke der Landfucher und Koloni—⸗ 
jatoren der Siedelung in den Wäldern 
auf dem Hochland im Nordiveften des 
Staates zu, um dann in das große Wald: 
gebiet des oberen Uruguah einzudtingen. 
Jenſeits des Uruguay liegen’ die Sied— 
lungögebiete der Argentinifchen Miffionen 
von Paraguay und des Alto Barana. — 
Bejonders erwähnt feien die Kolonie Neu- 
Württemberg und Eredim, letztere eine 
Repierungsgründung. ’ 

Neben dem deutjchen evang. Schulwe⸗ 
fen gebt ein ebenfo enttvideltes deutfches 
katholiſches Schulweſen. Neben der ger 
wöhnlichen Volksſchule hat. man die Bür⸗ 
gerfchule und die Nealichule. Das deut: 
ihe Vereinsleben blüht. Die deutfchen 
evangelifchen Gemeinden in Rio Grande” 
do Sul find zu einer Synode zufammens 
geichloffen. Die Gemeinden find zum 
größeren Teil dem Ep. Oberfirchenrat in” 
Berlin angeſchloſſen. Zu einem großen 
deutfchsen. Krankenhaus ijt 1914 in der 
Hauptitadt der Grundſtein gelegt worden 
An Hamburger Berg beiteht ein evangelis 















ſches Stift (Töchterſchule). Ein ei.) 
Volfsmiffionsverein ift entitanden und‘ 
auch eine Schriftenmiffion. - \ 


Im Staate Santa Catharina begann 
bie Kolontfation im Jahre 1828, 
mit tatholifchen Aheinländern. In d 
bierziger Jahren kamen auch Evangeli⸗ 
fe, Pfälzer und Heſſen, in die Gebirgde 
gegend zwiſchen der Hauptſtadt Floria⸗ 
nopolis und dem Hochlande Santa ar 
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1930 
bella. Biefe Siedler wurden bon @eift- 
lien aus dem Mifjionshaus in Baſel 
betreui. 

Der im Jahre 1849 gegründete Han— 
ſeatiſche Koloniſationsverein führte 1851 
die erjten Siedler nad Donxa Francidca 
(Soinville) ein. 1850 entjtand Blume: 
nau. Bon den Mutterlolonien ziveigten 
ſich Tochterſiedlungen ab. 

Die der Hanſeatiſchen Rolonijations: 
gejellihaft gehörenden Kolonien liegen in 
dem Bundesjtaate Santa Catharina. Die 
Direktion befindet ſich in der Ortſchaft 
„Hammonia“; in der Ortihaft „Hanfa- 
Humboldt“ gibt es eine Unterverwaltung. 
In beiden genannten Ortichaften gibt es 
Poſt, Telegraph, Gemeindevermältung, 
Friedendgericht und Polizei. Weiter find 
da: Kirchen, Schulen, Amıfläden, Hotels, 
Apothelen, Schlächtereien, Bädereien etc. 
Hammonia ift durch eine Eifenbahn mit 
der Stadt Blumenau verbunden. 

Sammonia liegt 150 Meter über dem 
Meereöipiegel' und ijt etwa 150 flilome- 
ter von der Küfte entfernt. Um Die 
Hauptortichaft herum iſt das Gelände 
bergig, jedoch der Boden iſt von jehr gu- 
ter Beichaffenheit. Berggegenden find 
außerdem bie Flußtäler Taquaras, Sel 
lin, Rafael, Scharlad), Laeiiz, Griejebadh, 
Wiegand, mährend fih an den Flüffen 
Krauel, Indios, Dona Emmar und ib- 
ren Seitentälern aroße Ebenen ausdeh- 
nen, bie 800400 über dem Meeresipie- 
gel Liegen Der Sprache nad iſt der 
größte Teil der Anfiedler deutſch. 

Die Ländereien der Hanfafolonie find 
bon vielen Badı- und Flußläufen durdh- 
zogen, an melden die Siedblungslinien 
entlanggelegt werden. Der Preis ift ab- 
Bängig bon Bodenbeſchaffenheit, Terrain, 
Bafferverhältniffen und Lage. Die Grö⸗ 
be ber Grundſtücke ift verfchieden (bon 
15 bis 56 Hektar, durchichnittlich 25 Hek— 
tar). Jeder Koloniſt kann fo viel Ko— 
Ionien laufen, wie er will, aber eine 
Durchſchnittskolonie (Kolonielos) ift ge- 
möhnlich volllommen genügend. Bei We— 
ges und Brüdenbauten gibt die Direk— 
tion den Siedlern den Vorzug, damit die- 
fe Gelegenheit haben, einen Zeil ihrer 
Schuld abzutragen. — Ueber die Kauf— 
bedingungen orientiert ein bejonderer 
Proſpekt der Geſellſchaft. Dabei ijt zu 
bemerlen, daß die Geſellſchaft auf die 
Anzahlung verzichtet, und daß die Fahr- 


preife ermäßigt find. Kinder unter drei, 


Sabre zahlen nichts, Kinder von 4-7 
Jahren ein Viertel, Kinder von 7-12 
meines Wiffens die Hälfte. Der volle 
Fahrpreis beträgt 13—10-—0. 

Die wichtigite Feldfrucht, welche immer 
in erfter. Linie angebaut wird, iſt der 
Mais. Der Kolonift braucht den Mais 
als Mehl zum Brot, ala Kraft und 
Maftfutter für Rindvieh, Pferde, Schwei⸗ 
ne, Geflügel; deshalb muß das Maisfeld 
möglichit groß angelegt und, jorgfam bon 
Unfraut reingehalten werden; denn wenn 
der Mais in der Wirtſchaft fehli, dann 
muß fie aurüdgehen. — Schwarze Boh- 
nen, bad beliebte brafilianifche Vollsge⸗ 
richt, werden viel angepflangt und fom- 
men ſchon in großen Mengen zur Aus— 
fuhr. Weis gedeiht fehr gut, Mit Nog- 
gen, Weizen, Gerjte und Hafer find ber- 
fchiedene Anbauverfuche gemacht werden; 
bauptfächlich Roggen gebeiht jehr gut. Die 
gewöhnliche. deutſche Kartoffel gedeiht 
ſchlecht. An Knollenfrüchten gibt es ei⸗ 


ne große Anzahl (Kartöffeln, Yipim, Tas 


ja, Mangorito, Bataten). Zu Schiveine- 


futter. Aultidiert man Inhame, zur Bes 


reitung von Farinha (Mandivca- Mehl) 
Mandiocn und zur Bereitung von Stär- 
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temehl Arramrotifnolle. Der Kaffeebaum 
trägt an bor Froſt geſchützten Stellen 
jehr gut. Gemüf@ wächſt und gedeiht 
vortrefflid. Obſt ift ſchon viel anges 
pflanzt. Es gibt Orangen, Zitronen, Li- 
monen, Pfirfiche, Feigen, Maulbeeren, 
Annanas, Bananen, Wein und vieles an⸗ 
dere mehr. Beſonders die Traube trägt 
gut. 

Jeder hat einige Stüd Vieh, in erjter 
Linie Milchkühe. Das Rindvieh wird auf 
umzäumter Weide gehalten und kommt 
nur zur Melkzeit in den Stand. In der 
Kolonie Hammonia wird die Milch nahe: 
zu alle von den Molkereien WERDE: 
Für den Liter Milch zahlt man jet 250 
Reis. Die Schweinezucht gibt ſehr gu— 
te Rejultate. Ein Pferd hält ſich jeder 
Kolonijt, viele haben zwei und mehr 
Pferde. Mit der Schafzucht gibt man fich 
wenig ab. Geflügel wird viel gezogen. 
Gute Ergebniffe bringt auch die Bienen 
sucht. 

Eine Milchkuh koſtet heute M. 150-— 
225; ein Stück Schladtvieh M. 50-—100; 
ein Kalb M. 3%; ein Pferd M.125- 
250; eine Ganz M.3; ein Huhn M.i— 
1.50; ein Sad Mais M.5—9; ein Ki— 
logramm Aaffee (roh) M.1.50-—2; ein 
Kilogramm friſches Rindfleiſch 80 Pf.; 
ein Kilogramm Schweinefleiſch M.1; 
Butter (ein Kilogramm) M. 2.,50 38; 
ein Kilogramm weißer Zucker M.1; ein 
Dußend Eier M.0.50; eine Flaſche Milch 
M.O.15 uſw. 

Die Hanſeatiſche Koloniſationsgeſell— 
ſchaft wurde 1897 in Hamburg zu dem 
Zweck gegründet, um die Fabri'ſche Ko— 
loniſations⸗Konzeſſion zur Ausführung 
zu bringen. Carl Fabri war der letzte 
Direktor des Hamburger Koloniſations 
Vereins und hatte am 28. Mai 1895 
mit der Negierung des Staates Santa 
Katharina einen Kontrakt abgeſchloſſen, 
nad) dem ihm 600,000 Hektar Regie 
rungsland und teitere 50,000 Hektar 
chemalige8 Prinzenland unter der Be: 
dingung bewilligt wurden, diefe Lände— 
reien mit europäiſchen Siedlern au beji- 
deln. Yu diefem Zweck durfte der Kon— 
zeſſionär jährlich bis zu 6000 Einwan— 
derer einführen. Die brafilianiihe Re 
gierung führte damals die Einwanderer 
auf ihre Koften ein; außerdem waren für 
die Kolonifationsgefellihaften auch noch 
bedeutende Prämien für jede Familie, 
für jede Strede bebauter Straße etc. aus- 
gejeßt. Diefe Vergünſtigungen fielen 
dann weg. Der Gejellihaft war es des⸗ 
halb unmöglich, ihr Programm in vol 
lem Maße zur Ausführung zu bringen. 

Das Gründungsfapital der hanjeati- 
ihen SKolonifationsgefellihaft betrug 
M.i 153,000.00, Bon biefem Stapital 
hatte die Gejellihaft M.250,000.— an 
den Molonial-Berein zu zahlen, deſſen 
Aktiva und Paſſiva fie übernommen hat- 
te. Bur Zeit der Uebernahme führte in 
Hamburg Direktor Carl Fabri mit von 
Gerhardt, während die Kolonie Dona 
Franziska Arel von Dieringshofen ver— 
maltete, welcher jeinen Sig in Soinpille 
batte, In der Folge wurde U. W. Sel- 
lin für die Gejellihaft gewonnen. Der: 
jelbe, mit langjähriger Praxis ala Ko— 
loniedireftor in Rio Grande do Sul, tat 
alsbald die nötigen Schritte, um das gro⸗ 
Be Unternehmen in Gang zu bringen. Er 
ließ den Fabriſchen Konttalt auf die 
Hanfeatifhen Koloniſations⸗Geſellſchaft 
übertragen und übernahm. am 30. Au⸗ 
guft 1897 in Joinville die Führung der 
Geihäfte. Von Dieringshoöfen, welcher 
ion bie erften Arbeiten in der neuen 
Kolonie eingeleitet hatte, auch wei⸗ 
terhin Inspektor bei der Hanſeatiſchen 





Koloniſationsgeſellſchaft. Die techniichen 
Arbeiten in der neuen Kolonie am Ita— 
pocu leitete Ingenieur Dieſele und jchon 
einen Monat vor ber Ankunft des neuen 
Direktors konnte das erfte Grundftüd ver- 
fauft werden. 

Die neue Kolonie am Itapocu wurde 
zuerft als ein neuer Diftrift der Kolonie 
Dona Franzisfa geführt und erſt im Of: 
tober 1897 wurde der Gefamtheit der 
neuen Giedlungen die Benennung „So: 
Ionte-danja*“ beigelegt. Darauf entitan: 
den in den Munizipien Soinville und 
Sao Bento die Diftrifte Itapocu, Pira— 
hu und Gertao de Sao Bento im Mu: 


nizip Blumenau der Diſtrikt Ntajaby 
Hercilio. Durch das Syſtem der gleichen 


Koloniebenennung für verjchiedene Dis 
ſtrikte entjtanden Mißverftändniſſe, wes— 
halb man ſich entſchloß, die Geſamtheit 
der Siedlungen Hanfeatifche Kolonien zu 
nennen. Die Bezeichnung Stolonie Hans 
ja behielt bei derjelben Beicgenheit nur 
der bisherige Diſtrikt Itapecu, melden 
die Diftrifte Pirahu und Sao Bento mit 
angegliedert wurden. Die Siedlung am 
Rio Hercilio, melde bisher als Diſtrikt 
Itajahu Hercilio bezeichnet worden ivar, 
wurde nun in Kolonie Hammonia umges 
tauft. Das war jehr angebracht, denn 
in der politifchen Einteilung hatte man 
ihon lange einen Diftrift Hammonia. 

Im Oktober 1897 rüjtete fich Sellin 
zu einer großen Erfundigungstour am 
Nordarın des Ntajahu, wo die große zwei— 
te Siedlung angelegt werden follte. Zu: 
erit handelte e3 fi darum, den Aus— 
gangspunft für die zu bauende Verbin- 
dungsſtraße mit Blumenau fejtzujtellen. 
Es wurde die Cochoſtraße gebaut, die 
aber heute verfallen if. Der Bau der 
Straße dem Flußlauf entlang wurde lange 
für unmöglich gehalten, bis fih dann 
ſpäter bherausitellte, daß es verhältnis— 
mäßig leicht war, dort durchzukommen. 
An den gefürchteten Felswänden geht nun 
die Fahrſtraße vorbei, bis zum Itajahu— 
Aſſu hinunter, ſoweit es für den Ver— 
fauf der Ländereien möglich iſt. 

Nachdem Sellin den Bau der Cocho— 
itraße in Auftrag gegeben, trat er mit 
einem Ingenieur, ſechs brafilianiichen 
Arbeitern und einem deutfchen Koch die 
große Waffertour in einigen Canvas an. 
Den eriten Tag kam man nur bis zur 
Einmündung des Nordarms, am zeiten 
Tag erreichte ınan die Mündung des Rio 
Taquaras, — und bier war es, wo Sel:- 
lin den Plan für die zu gründende Ort— 
ſchaft der neuen Kolonie zurechtlegte und 
für fie den Namen Hammonia bejtimm- 
te. 

Nächſten Tag ging die Expedition wei— 
ter und am 11. Nobember_ wurde die 
Salbinfel, worauf die Ortſchaft Neu=-Bre= 
men liegt, erreicht. Bis in bie Serra Do- 
brada, oberhalb der Mündung des Rio 
Denele drang Sellin vor, da es unmög= 
ih war den Fluß bier meiter hinaufzu- 
fommen, fo machte man am 15. Nobem- 
ber Kehrum und damit war die Vor: 
erfundung zu Enbe. 

Bon Blumenau aus ging man zunächſt 
an die Herftellung des Zugangsweges bis 
zur Mündung des Taquarad. Im April 
1898 begann man mit der Vermeſſung 
bon Grundftüden. Die Arbeiten im Be 
zirk Hammonia ſchritten rüftig vor. Die 
Straße bon der Cocho-⸗Mündung bis 
Sammonia war fertiggeitellt, ebenjo das 
Einwandererhaus, der Stadtplatz Ham⸗ 
monia war vermeſſen und an ber Cocho⸗ 
ftraße eine große Zahl Koloniegrundſtül⸗ 
fe abaeitedt. Aber mit dem Zuzug bon 
Landläufer haperte es. Einwanderer 
wollte die Direktion vorderhand nad 




























































Hammonia jchiden. Sellin hatte näm⸗ 
lich bei der Negierung durchgejekt, ba 
ein Teil der Anfiedler aus Einheimifchen 
bejtehen dürfte, deren Zuzug aber auch 
ausblieb. . Schließlich gelang e3 einigen 
einheimijchen Soloniftenfamilien an der 
Straße von Cocho nad Hammonia anzus 
fiedeln, doch gingen auch von diefen die 
erften wieder ab. Ende 1899 kamen 
dann die erjten deutſchen Einwanderer. 
Nachdem der neubeutfche Zuzug erſt ein- 
mal eingejeßt hatte, fam er bald befjer 
in Gang, ſodaß die Befiedlung ſchnell 
vorwärts ging. 

Die Zahl der Einivanderer, melde in 
Sao Francisco ankamen, ſchwoll immer 
an, aber nur die wenigſten dabon gins 
gen in die Sanfeatifche Kolonie. Die 
meijten eigneten ſich überhaupt nicht für 
die dortige Landwirtſchaft. Auch mit 
Transvaalboern wurde ein Verſuch ge— 
nıacht, Doch bewährte er ſich nicht. So 
fam das Jahr 1903 heran. "Die Auss 
gaben wurden mit dem Anwachſen der 
Kolonie immer größer, die Ratengahluns 
gen blieben aus, — kurz, der Zuſammen⸗ 
bruch ftand vor der Tür, Da gelang es 
der Geſellſchaft eine größere Anleihe zu 
tätigen, und nun mich der Prud. Es 
ivaren viele Klagen über die Zujtände in 
der Stolonie Hamburg eingelaufen. 
Haupiſächlich war e3 die ſchlech?e Lebens⸗ 
mittelverforgung über welche die Stolonis 
jten Flagten. Die Kolonijten gründeten I 
einen „SoloniftensBund“, welcher eine 
Zeit lang von fi Reden machte, Die 
KoloniesDireftion murde reotganifiert | 
und nach Hammonia verlegt. Aber trofe | 
dem man durch die Anlage eines Lebends | 
mitteldepots und durch die Zahlung ber 
rüdjtändigen Wegbaugelder viel befferte, 
trat die Unzufriedenheit der Koloniften 
immer mehr zutage. Man behauptete, | 
die Kolonie ſei nicht Iebensfähig, ‘es feier 
le am Abſatz für die KoloniesProduftee 7 
Viele Koloniſten wanderten ab, und auch 
der Zuzug neuer Einwanderer nahm 
itändig ab, und die, welche kämen, kehrten 
gewöhnlich auch bald wieder um. 

Von Anfang an hatte ſich die Hanfe- 
atijche Koloniſationsgeſellſchaft bemüht, 
den Bau einer Eifenbahn zu bewerkſtel⸗ 
ligen, welche die Abjapmöglichleit der 
neuen Kolonie fördern würde, jedoch was 
ren lange alle Verſuche vergebens. 
Schließlich gab ſich die Geſellſchaft ſo⸗ 
gar daran, die Vorarbeiten für den Bahn⸗ 
bau Blumenau—Hammonia auf eigene 
Koften ausführen zu laſſen. Mit diefer 
und den anderen für die Eifenbahn ges 
madten Ausgaben hatte die Gefellichaft 
bald ME. 200.000. zu Bude ftehen, 
welche Summe fie ſpäter einfach ftteichen 
mußte, da .fie von der Sancta Catharina 
„Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“, melde bie 
Bahn ſchließlich baute, keinerlei Entſchä⸗ 
digung befam. Die Baugeſellſchaft bau⸗ 
te die Bahn auch nicht bis Hammonia, 
ſondern nur bis an die Mündung de 
Rio Herzilio in dem Itajahu—Affu,. Das 
war ein großer Nachteil für Hammonie, 
Noch heute wartet man auf die Verläne 
gerung der Bahn, F 

1909 wurde Deele Direktor der 4 
lonie. Alle Ausgaben wurden mögli hit 
geſchnitten, Wegebau nur noch gege 
Landſchuld ausgeführt umd ern je 
nur nod gegen Anzahlung ege 
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Natürlich wurde diefe Befferung teil- 
meife durch den Bahnbau bewirkt, — 
denn derjelbe brachte Bargeld ins Land 
und die Koloniften verdienten Dabei, ſo— 
wohl als Arbeiter wie als Schwellenlie- 
feranten. Aber der Hauptgrund zur Bej- 
jerung der Verhältniſſe lag in einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Beſſerung in der Kolonie jel- 
ber. 

Der Zuzug von Landkäufern hob fi) 
langjam. Doch waren wenig Einwande⸗ 
ter unter den neuen Anfiedlern, dieje be> 
jtanden vielmehr aus Söhnen deutjcher 
Koloniften in den alten Kolonien, aus 
Stalienern und aus Lufobrafilianern. 

Die für die Anlage der Kolonie Ham— 
monia erworbenen Ländereien betragen 
bisher 127 318 0470 Heltar. Davon 
waren bi3 zum 31. Dezember 1921 
1/01 Kolonien und 330 Stadtpläße, ins⸗ 
gefamt 51 447 2602 aufgeteili. Es 
bleiben demnach noch 75 870 7868 Hel- 
tar übrig aufzuteilen; das gibt noch über 
2500 Grundjtüde zu je 30 Heltar. 

Bon den vermeffenen Grundftüden find 
bisher 1370 Soloniegrumdftüde und 199 
Stadtplätze verfauft, e3 jteht alfo noch 
eine anfehnliche Auswahl für Landkäufer 
zur Verfügung bevor weitere Grundſtücte 
aufgeteilt zu werden brauchen. Für Die 
verfauften Grundjtüde find bisher nicht 
weniger al3 annähernd 300 Kilometer 
Fahrſtraßen mit bielen Fleinen und gro— 
Ben Brüden gebaut worden. Mehr als 
100 Kilometer Straßen find als Fuß: 
und Reitwege vorgeftredt, fie werden mit 
der Zeit zu Fahrftraßen ausgebaut. 

Die VBorbedingungen für eine jchnellere 
Siedlung find gegeben. Es fehlt nur 
der Stadt an Zuzug, der borderhand 
duch den Umjtand, daß in Sancta Ca— 
tharina in allen Stellen folonifiert wird, 
ſtark geihmälert if. Man kann aber 
hoffen, dab die Befiedlung bald wieder 
intehfiber vorwärts geht, — find doch die 
Verhältniſſe jebt gang andere als in den 
eriten Jahren. So fällt 3. ®. jebt die 
Andianergefahr fort, welche früher ein 
großes Hindernis für die Kolonie war. 
Eine große Sorge war immer für Die 
Geſellſchaft die Beſchaffung eines Arz— 
tes, da es ihr zuerſt nicht gelang, einen 
ſolchen in Deutſchland zu engagieren. Als 
Hoſpital dienten früher mehrere Zimmer 
in Einwandererſchuppen. Später bildete 
ſich ein Krankenunterſtützungsverein, wel⸗ 
cher ein eigenes Krankenhaus erbaute. 

1922 betrug die Einwanderzahl der 
Kolonie rund 8000. Bezüglich der Reli- 
gion hat fich eine Verfchiebung zu Guns 
ften der Katholiken und in der Sprache 
eine ſolche zu Gunften der Portugiſiſch⸗ 
Stalienifchen vollzogen. 

Am Jahre 1909 erichien eine Feine 
Broſchüre „Das Itajahu⸗-Tal“ (Deutſche 
Siedlung im braſilianiſchen Urwald Blu— 
menau und Hanfa), von Pfarrer Dr. Al- 
Dinger, der 1923 auch ein „Kirchlich Ko— 
loniſatoriſches Merkblatt für Brafilien” 
herausgebracht hat, das ich im Voranſte⸗ 
benden erzerpiert habe. 

Ueber die Kolonie Hammonia bat 
1922 der Direktor Joſe Decke referiert. 
Auch feine Broſchüre liegt mir vor. 

Es möge nun noch Furz Aldingers ſo⸗ 
eben erwähnte Brofchüre herangezogen 
werben. Nr 


ſchichte der deutſchen Koloniſation in 


1 Brafilien, wie fie bereits oben erzählt. : 





worden ift. Erwähnt fei bier nur riodh, 
daß die deutfchen Negierungen feit 1857 
Die Auswanderung nad Brafilten fo gut 
wie verboten hatten. Erft 1897 ift die⸗ 
E Erlat; für Südbrafilien gurüdgenom- 
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viele Gutsbefiger an andere landwirt⸗ 


men worden. Hören wir, was Aldinger 
über die wirtfchaftlichen Verhältnifje zu 
jagen hat. 

„Eine wirflide Nußpalme, ivie die Ko— 
kos⸗Sago⸗ over Dattelpalme fomm: in 
den deutihen Siedlungen nichi vor, Die 
Bananen, Orangen, Mandarinen oder 
Tangerinen, Feigen, Nananas u. a. Süd: 
früchte find zwar den Objtfreunden und 
reinen Pflanzenkoſt-⸗Eſſern jehr lich, aber 
den meijten genügen fie doch nicht ganz 
zum Xebensunterhalt und da jever fich 
dieſe Früchte leicht ziehen kann, jo haben 
jie bisher geringen Verkauf: wert. 
nun aus der Pflanzenerdfunde ſich er= 
innert, daß fi Bananen und unjere 
Halmfrüchte an einem Ort nicht gut ver— 
tragen, der fann fich jchon denken, daß 
er in Blumenau, etwa unter dem 27. 
Grad jüdliher Breite und in gering r 
Meereshöhe, feine Weigzenfelder trifft. 
Dort iſt der Mais oder das Welfchkorn 
die allgemeine Körnerfrucht, das Kraft: 
futter für die Pferde, Majtfuiter für die 
Schweine, Körnerfutter für das überaus 
leicht zu ziehende Geflügel, das Brot: 
getreide für die Menjchen. Zur Bolen= 
ta der Italiener haben fich die Deutſchen 
allerdings nicht verjtanden; ihre Frauen 
verjtehen aber mit Beimiſchung dortiger 
Knollenfrüchte ein recht ſchmackhaftes 
Maisbrot zu baden, und wenn es die 
Haushaltungstafjfe erlaubt, kommt mit: 
unter auch Weizenmehl dazwischen, das 
aus Argentinien feinen Weg auch in die 
brafiliihe Kolonie findet. Der Staat 
Santa Catharina fteht in lebhaftem Hans 
del mit Argentinien, er ſendet Schiffsla- 
dungen bon Bananen und brafilianischen 
Tee dahin und empfängt in Rüdfracht 
Weizenmehl. Weiter im Innern, auf 
dem Hochlande, und noch in der Hanfa, 
toird fich wohl der Roggen= und Weizen 
anbau entfalten, wenn erft die Siedler 
bis dahin vorgedrungen find; dann laf- 
fen fih auf kleinem Raum im felben 
Lande die Erzeugniffe zweier Zonen fehr 
gut austauschen. 

Das deutſche Erntekild mit dem wo— 
genden Getreidefeld und dem hochgela= 
denen Garbentwagen fehlt alfo an den 
Waſſern des Itajahy. Und doch erivar- 
tet den Ankommenden ein anheimelnder 
Anblid. Auf immergrünen an den Ber- 
gen ſich Hinziehenden, eingezgäunten Weis 
den gebt zahlreihes Milchvieh. Der 
Milchertrag zu Butter oder Käſe verar- 
beitet, bildet eine Haupteinnahmequelle 
der Blumenauer Kolonijten. Die But: 
ter wird von den Kaufleuten in die mit- 
tele und nordbrafilifchen großen Städte, 
wie nad St. Paulo, Rio de Janeiro, 
Bahia, ja bis zum Amagonasgebiet aus⸗ 
geführt. 

Früher wurde in Brafilien faft nur 
dänifhe und frangöfifhe Butter ver— 
braudt. Die Blumenauer Bauern und 
Kaufleute brachten zuerſt in größerer 
Menge einheimische brafiliiche Butter auf 
den Markt und machten damit lange Zeit 
ein gutes Geſchäft. Aber gute Geichäf- 
te loden auch andere an, zumal, wenn 
diefe mit ihren feitherigen Erzeugniffen 
nicht mehr viel verdienen. So ging es 
vielen brafilifchen Gutsbefigern mit dem 
Kaffee. Wurde do in Brafilien 
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—— ſchließlich ſobiel Kaffee gezogen, daß es 
Aldinger gibt zuerſt eine kleine Ge⸗ 


allein den Weltverbrauch decken konnte, 
ja im Jahre 1907 noch mehr herhorbradh- 
te: Bam Weltverbrauch ftellte Brafili- 
en Allein 20 Millionen Sad (davon % 
der Staat Sao Paulo) und 15—16 wa⸗ 
ren bloß nötig. Da ſank der Kaffeepreis 
ftarf, von 120 Mark in früheren guten 
Zeiten bis auf 25 Marl. Rum dachten 


schaftliche Erwerbszweige und mandten 
jich der Buttererzeugung zu, in großen 
modernen Molkereien Da müffen denn 
num die Kolonijten im Jtajahy-Tale fich 
dranhalten, Genofjenihafts-Molfereien 
einzurichten und die Aufzucht und Hals 
tung bon vorzüglichem Milchvieh zu pfle= 
gen, was nun gefchehen tft. 

Die Butter wird dem Verfäufer mit 
etiva 3 bis 4 Milreis bezahlt, nach uns 
ferem Gelde, 1, 8 bis 2,5 Marf für das 
Kilogramm. Dabei iſt Land, Vieh und 
Viehbaltung bedeutend billiger als in 
Deutſchland. Eine gute Kuh koſtet 150 
bi3 200 Marl, ein Pferd leichter Rafje 
etwa 100 Mark. Das Schladtvieh ijt 
jo billig, daß ein Kilogramm Ochſenfleiſch 
für 60 Pfennig verfauft wird. In gro= 
Ber Menge werden Schweine gezogen; 
das Schmalz, da3 ausgeführt wird, iver- 
tet pro Silogramm etwa eine Marf. Die 
Hausfrau braucht alfo mit der Fleiſch— 
nahbrung nicht fo zu fparen mie in 
Deutichland; ein Huhn in den Topf, ein 
Dugend Eier in die Pfanne nimmt fie 
nicht jo ſchwer. Freilich, die Induſtrie— 
waren, namentlich die feineren, die vom 
Ausland fommen, find recht Hoch im Prei— 
fe. Ale Eifen- und Emaillewaren, al» 
les Glas und Porzellan, Zeinen- und 
Tuchſtoffe werden eingeführt. Billiger 
find die im Lande ſelbſt verfertigten 
Baumwollwaren. Aber ſchließlich iſt es 
doch beſſer, an Putz und Kleidung zu jpa= 
ren al3 an Koſt und Nahrung. Mäntel, 
Ueberzieher oder gar Pelze find in hö— 
heren Lagen, über 200m in der fühlen 
Beit wohl zu brauchen. Sehr dienlich aber 
find mafferdichte, leichtere Regenmäntel, 
bejonder3 in der Form der Ponchos oder 
Havelocks (Umbänge). Denn ed regnet 
dreimal fopviel ald in Deutfchland, doch 
find’3 darum nicht mehr, fondern eher 
weniger Negentage. 

Die nur in geringer Zahl neben den 
Deutſchen mohnenden Brafilier und Ita— 
liener haben fih mehr dem Pflanzens 
baum zugewendet, die Letzteren der Kul⸗ 
tur von Tabak und Reis, die Erfteren der 
Zuckerrohr und Maniofa. Dies ift ein 
Knollengewächs mit langen, armdiden, in 
rohem Zuftand giftigen Wurzeln. Eine 
ungiftige andere Art ift der Wipim, der 
von den Deutfchen als beliebtefte Knol⸗ 
lenfrucht neben der großblättrigen Taja 
gebaut wird. Aus der Maniofatwurzel 
wird ein körniges Mehl (farinha) her— 
geitellt, da3 dem Brafilier die Stelle von 
Weizen: und Maismehl vertritt. Es 
laßt fich aber nicht baden; es wird nur 
mit heißem Waffer aufgebrübt zu einer 
Art dien KHleifter und das „Brot“ ift 
fertig. Das einheimifche brafilifche Ge— 
richt bilden ſchwarze Bohnen, die Kerne 
wie eine Suppe in Brühe gelocht, darun⸗ 
ter Maniofmehl oder Reis vermengt mit 
Sped oder Trodenfleifch (Carne fecca) 
eine höchit nahrhafte und fättigende Spei- 
fezufammenjeßung, an der man fidh nie 
überißt. Dazu ein Schäldden Kaffee oh⸗ 
ne BZufaß; die Kafeebäume ums Haus 
tragen ja überreihlid. Aber auch faft 


alle deutſchen Gemüfe, z. B. die Kohl⸗ 
und Salatarten, die in der kühlen Zeit 


gedeihen, die Sommerfrüdhte, wie Gur- 
fen, Melonen, Kürbifje, Tomaten und an⸗ 


dere einheimifche bereichern den Speiſe⸗ 


zettel. Wo der Kaffee nicht mehr gedeiht, 
tritt der Paraguay⸗Tee (Herba-Mate) 
an feine Stelle, der von einem wildwach⸗ 
fenden Baum gewonnen wird. Nadh 


Landesſitte wird der Tee in einem Fleinen 
bartichaligen Kürbis angebrüht und mit 
einem Röhrchen herausgeſaugt. Auch 


22. Januar 


die Rebe gedeiht und trägt ſehr, doch ent⸗ 
ſpricht der Wein nicht recht unſerem deut⸗ 
ſchen Geſchmack. 

Wenn ſchon die ſüdbraſiliſche Feldflur 
wenig der heimatlich⸗deutſchen gleicht, ſo 
bringt die zerſtreute Siedlung einen wei⸗ 
teren Unterjchied im Landſchaftsbild. Yes 
de Familie wohnt in ihrem Gehöft, auf 
dem eigenen Lande. Seine ftattlidhen 
Scheunen und mohlgebauten Ställe find 
da zu erbliden. Für die Maiskolben ges 
nügt ein feiner Schuppen; Heu unb 
Stroh iverden nicht eingebracht; das Vieh 
geht das ganze Jahr auf der Weide; es 
befommt allerdings zur Steigerung des 
Milchertragg Zufutter, Grünes und 
Knollen, aber das wird ftet3 friſch aus 
der Pflanzung geholt. 

In Berg- und Hügelland ift die Sieb» 
lungslinie an die Täler gebunden. Die 
Wege werden den Flußläufen entlang 
angelegt. An die Wege anftoßend wer— 
den Landloſe von durchſchnittlich 25 Hek⸗ 
tar oder 100 Morgen, meift in einer 
Breite von 250 Metern und einer Ties 
fe von 4000 Metern gemefjen. Auf Ente 
fernungen bon 10 bis 20 Silometern 
werden an geeigneten Orten, 3. B. an 
der Mündung bon Nebenflüffen, foge» 
nannte Stabtpläße ausgelegt, mit Heine» 
ren Loſen, auf denen fich Kaufleute und 
Handwerker niederlaffen. Hier wird auch 
Land für Kirchen und Schulen angewie— 
jen. Ob darauf Gebäude errichtet vers 
den oder nicht, blieb und bleibt in der 
Hauptſache den Anfiedlern überlaffen. Der 
alte Saifer von Brafilien, der im Jah⸗ 
re 1889 abgefeßt wurde, hat auf Per 
gierungsfolonien für die Errichtung bon 
Kirchen und die Anftellung eines Pfar⸗ 
rer3 namhafte Summen ausgegeben. Das 
hat in der republifanifchen Zeit aufges 
hört, da Kirche und Staat ganz getrennt 
wurden. Wie unjere deutſchen Vorfah⸗ 
ren Deutſchland felbjt unter dem Zeichen 
des Kreuzes fultiviert und den Often kos 
Ionifiert haben, fo möchten auch heute 
noch die Deutfchen in diefem Zeichen fies 
gen, wenn fie als Anfiedler den Kampf 
mit der Wildnis und den Wilden aufneh⸗ 
men. Ebenfo gerne mödten fie ihre 
Schulbildung auf ihre Kinder bererben. 
Troß der Hinderniffe der zerftreuten 
Siedlung, die viele Feine Schulen ber 
dingte, haben die deutfchen Koloniften zus» 
meift aus eigenen Mitteln, da die Staats⸗ 
regierung fie meder förderte noch auch 
binderte, für ihr Schulweſen geforgt. Im 
ganzen Municipium (Verwaltungsbe⸗ 
zirk) Blumenau (jett etwa 100 000 Ber 
wohner mit zahlreichen Staatfchulen unb 
nicht mehr fobiel deutfchen Schulen) be» 
fanden fich 1905 bereit3 112 Schulen, bon 
denen nur 4 bon der Gtaatöregierung 
unterhalten merden; alle anderen find 
Privatſchulen, nicht bloß deutſche, auch 
einige wenige italieniſche und polniſche. 
Wo es die Mittel erlaubten, ſind mit 
anerkennenswerter Opferwilligkeit recht 
ſtattliche Kirchen erbaut worden, wie die 
evangelifchen in Pommerode oder Timbo, 
die Fatholifche in Rodeio. Häufig dienen 
die Schulen auch als Betfäle. Etwas 
über die Hälfte der. Blumenauer Bewoh⸗ 


ner find Wroteftanten, die. von ſieben 


Geiftlichen bedient fverden. Die Heinere 
Hälfte der Katholiten Hat: 70 geiſtliche 
Perſonen zur religiöfen Verforgung, drei 
Klöfter, zwei mit Mönchen, eins mit Nons 
nen bejeßt, find im Bezirk. Faſt jeder 
Pfarrer hat mehrere Predigtpläge, iſt 
daher viel zu Pferd und zu Wagen uns 
tertvege. Gewöhnlich ift an jedem Platze 
nur einmal monatlich @ottesbienft, der 
meiftens ſehr ftarf befucht wird, 
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Die Einführung der republifanifchen 
Berfaffung brachte auch für das bürger- 
liche Leben eine weitgehende Gelbftver- 
mwaltung. Un der Spike des ausgedehn- 
ten Municipiums Blumenau, das 10 000 
Quadratkilometer umfaßt und einen 
Haushaltjag von etwa 500 000 Marf im 
Sabre hat, jteht nicht etwa ein ftaatlich 
geprüfter und ernannter Beamter, fon= 
dern ein tüchtiger Bürger ald „Superin- 
tendent“, jegt Präfelt, von jeinen Mit- 
bürgern jelbjt gewählt. Die niedere Ge— 
richts barkeit wird von gewählten Bürgern 
als Friedensrichtern, denen ein jtaatlich 
ernannter Schreiber zur Seite fteht, aus— 
geübt; der Rechtsrichter und Polizeikom— 
miffar find bon der Staatäregierung ein 
geſetzt. In den einzelnen Bezirken über 
Bürger al3 Quartier-$nfpeltoren die Po— 
lizgeiauffiht und die ftandesamtlicdhe Tä- 
tigfeit aus. 

Auch in höhere Staatsämter haben fich 
die Söhne bon eingewanderten Deutjchen 
ſchon aufgeſchwungen. Ein Koloniften- 
fohn aus dem Itajahy-Tale iſt Dr. Lau- 
ro Müller, Bundes-Senator, von 1902 
bi3 1906 Berfehrsminiiter des Geſamt— 
ftaat3 und zweimal PBräfident feines Hei: 
matjtaat3 ©. Catharina, der das große 
Werk der Gefundmadßung der Hauptitadt 
Rio de Janeiro, die dortigen geivaltigen 
Raibauten,. die Anlage einer Licht und 
Luft ſchaffenden Hauptitraße durch Die 
Stadt, der’ Avenida Central, veranlaßte, 
die heute bon prächtigen, dem Geſchäft 
und dem öffentliden Leben dienenden 
Gebäuden umſäumt ift. Nach. dem Tode 
bon Karl Schurz in Nordamerika ijt Zau= 
ro Müller wohl der bedeutendite Deutich- 
Amerikaner. 

Das Tal der Itajahy, früher der Jagd— 
grund der Botofuden, bildet Heute jchon, 
obtoohl erjt 2/3 bevölfert, das volfreich- 
jte und mirtfchaftlih Teiftungsfähigite 
Municipium des Staates ©. Catharina, 
ein nicht unbedeutendes Glied im braſi— 
liſchen 20 Staaten umfafjenden Geſamt— 
reich, ein Beifpiel für deutichen Fleiß 
und Glauben in Ueberjee. 

Doh nun laßt uns einmal einen fur= 
zen Beſuch in der. Hanſa maden! Ein 
Schiff des Norddeutihen Lloyd oder der 
Samburg-Südamerifa-Linie bringt uns 
bon Deutichland in etwa 25 Tagen Kahrt 
nad) Braſilien. In dem guten Hafen, 
aber Fleinen Städtchen Sao Francisko 
fteigen wir in den Küftendampfer über 
bis Itajahh. Der aufblühende Ort macht 
einen fauberen, netten Eindrud, Er ver⸗ 


mittelt eine Ausfuhr aus dem Flußhin⸗ 


terland in Höhe bon etwa 6 bis 7 Mil⸗ 
fionen Mark, deren größte Poſten Hol, 
Butter, Schmalz (je zu etwa 1 Million) 
und Reis und Zuder find. Dazu tra= 
gen ‚außer Blumenau auch das Munici- 
pium Itajahy und das von Brusque bei; 
letzteres am Zleinen Itajahh (9. Mirim) 
gelegen, mit anipredjendem Stadiplatz 
und großer Spinnerei und Weberei des 
unternehmenden Schweigers Renaux. 
Ein kleiner Flußdampfer führt die 
Reiſenden über Caspar in 8 Stunden 
bis aum Stadiplatz Blumenau meiter, der 
rund. 5000 ‚Einwohner zählt. Er hat 
eine praftiiche Gartenftadt-Anlage, be— 
beutende Gaft» und. Geſchäftshäuſer und 
mandhe hübſche Wohnungen in Landhaus 
ftil. Bon: Blumenau führt nun die Ei- 
ſenbahn meiter über Andayal, Warnom, 
Aquadaban (Bugerbach) nad Hammo⸗ 
nia, dem Hauptplatz der Hanſa. "Der 
Ort erinnert durch feinen Namen an 
Hamburg, defien Name in Dichtungen fo 
lautet. Ehe die Bahn ging, wurden bie 
rauen, Kinder und Gepäd auf Wagen 


Mennoniiifche Bundfejaa 


teiterbefördert, während die Männer und 
Sünglinge durch einen Fußmarſch auf die 
fommende Zeit fich vorbereiteten, da eö 
nun mehr als ſonſt heißen follte; „Selbft 
ijt der Mann.“ Die Eintvanderer wer— 
den in der Kolonie in den in verſchiede— 
nen Bezirken jtehenden Einwandererhäus 
jern und Unterfunftshütten untergebracht, 
bi3 fie fi auf dem gewählten Lande 
jelbft ein Obdach gebaut haben. Das 
lange Bretterhaus in Hammonia, früher 
Aufnahmeort für die neu Antommenden, 
iit heute Direktionshaus. Mehrere Ge- 
ichäftshäufer, zwei Mühlen, ein einfaches, 
mit Turm verjehenes Kirchen= und Schul- 
gebäude der Epvangelifchen (jet Pfarr: 
haus), auf dem Hügel darüber die evan> 
gelifche Kirche, mitten im Platze die ftatt- 
liche deutihe Schule — an dem Zuſam— 
menfluß von Kranel⸗-Indios entftand in 
Neu-Breslau jeßt die evangeliiche Pfar— 
rei, eine Kapelle der Katholiken erhebt fich 
jest an dem Ort, der auch Boft- und 
Telegraphenamt bat. Er liegt am Ein- 
fluß des Taquarasbaches in den Rio 
Hercilio; im Hintergrunde erhebt fich wie 
eine Bajtei die Serra do Mirardor. 

Im Haupttal entlang, in mehrere 
Seitentäler hinein, nämlich der Flüßchen 
Taquaras, Sellin, Rafael, Krauel mit 
Indios und Scharlach ziehen fich jeßt die 
Eiedlungen bis zu einer Entfernung bon 
50 Rilometern von Hammonia, - Damit 
iit aber nur ein Teil des ganzen zur 
Verfügung jtehenden Landes bejiedelt. 
Außer der Schule in Hammonia zeugen 
in den genannten lußbezirfen und in 
Neubremen, dem werdenden zweiten 
Hauptort der Kolonie, 20 meitere Schu= 
fen, zugleich Betjäle der Evangelifchen, 
bon der Corgfalt, 
terricht gewidmet wird. Mlle Schulen 
find in einem Verband geeinigt. Die 
Gebäude find freilid anfangs nur jehr 
einfach; aber bei Hingebender Opferwil— 
ligfeit der Kolonisten, mit dankenswerter 
Beihülfe der Kolonifationd-Gefelihaft 
und treuer Kirchen- und Schulfreunde der 
Heimat wird vollends ergänzt, was heu— 
te noch fehlt. Es brauchte bisher in der 
Hanſa fein Kind ohne Taufe, Schulun- 
terriht und Konfirmation zu bleiben; je- 
des Paar konnte getraut, jeder Kranke 
getröftet, jede Leiche eingejegnet werden. 

Für die meltliche Arbeit, für die Um— 
ihaffung des Waldlandes in Ruliurboden 
gilt, wenn irgendwo, das Wort. vom 
Schmweih des Angefichts, in dem die rech- 
te Arbeit zu geichehen Hat. Doc tft fie 
nicht jo ſchwierig zu erlernen, als es an= 
fänglich ſcheint. Es handelt fi um ein- 
fahe Handgriffe, an die ſich jeder fchnell 
gewöhnt. Mit der Buſchſichel wird Ge— 
jtrüpp und Unterholz niedergelegt; mit 
der Art gebt es an die Stämme. Auf 
gutem, zum Pflanzen fich eignenden Bo» 
den gibt es oft mehr Baſch — und Bam— 
busrohr-Didiht ald große Stämme har⸗ 
ter Hölzer, die mehr das fteinige , Land 
an den Bergen lieben. Als Harthölzer 
find beſonders geſchätzt die verſchiedenen 
Arten von Kanella; ferner Loro, Jaca—⸗ 
randa, Ipe, Carajuba. Sehr dauerhaft 
im Boden und leicht zu fpalten, deswegen 
gerne au Zaunpfählen benübt find Su— 
auerajuba und Canjerana, Beſtes Bret- 
ter» und Möbelholg gibt die Jeder. Leicht 
und meich, im freien nicht baltbar, find 
Caruba und Beguafjau. Erft in höheren 
Lagen, befonders auf dem Hochland 
fommt zahlreich vor die Araufarie oder 
Pinie, ein Nadelholzbaum, der gewaltige, 
ganz gerade Stämme bildet. Hit das 
irre Durcheinander des gefällten Wal- 
des, ein Stüd von einigen Morgen Grö— 





die dem Jugenduns 


Be, ſechs bis acht Wochen ausgetrodnet, 
jo wird Feuer angelegi. Wenn gute 
Witterung borausging, und wenn Die 
Aeſte vom Stamm los⸗ und auseinander 
gehauen wurden, jo fann der Solonijt die 
Probe auf das Wort des Jakobusbriefes 
maden:. „Siehe ein Hein Feuer, meld, 
einen Wald zündet’3 anl“ Das gibt ein 
luſtiges Lohen und Flammen, Prafjeln 
und Rnattern! Weiter ſich ausdehnende 
MWaldbrände wie in Nordamerifa find 
nicht zu befürchten, weil das Innere des 
Waldes meijt feucht if. Nichts Uebleres 
hinmwiederum, als einen Waldichlag, eine 
NRoca (pr. Rofja) die nicht brennen mwoll- 
te, zu räumen, auf Haufen zu werfen 
und au berbrennen. Bei guter Feuer 
wirkung, wie meift im Sommer (Oftober 
bi3 März), iſt das Land fajt ohne weite» 
red zum Pflanzen zu brauden. —* 
deutſcher Acker iſt's freilich noch nicht. D 

Baumſtucken, die Stämme, die on 
Heite ſtehen und liegen noch da; die blei— 
ben, wie fie find. Mit der Hade wird 
der Boden nur zu Kleinen Pflanzgruben 
geöffnet, um die Körner von Mais, Boh— 
nen, die Stedlinge bon Zuderrohr, Ba— 
taten (ſüße Kartoffeln) und. anderen 
Knollengewächſen, die Pflanzranken von 
MWeidegras aufzunehmen. Das ift jchnell 
gefchehen, die Pflanzung ift fertig, und 
braucht oft bis zur Ernte nicht mehr be- 
arbeitet werden, weil im frijedgebrannten 
Lande am allerwenigiten Unkraut wächſt. 
Ein Pflanzfeld muß zu Anfang zwei bis 
drei Kulturen auf einmal aufnehmen. 
Zwiſchen den Mais werden Bohnen, Kür- 
bifje, Knollenfrückte oder Grasranken ge⸗ 
pflanzt. Jeder trachtet darnach jo raſch 
wie möglich eine Weide zu befommen. it 
der Mais nach ſechs Monaten abgenom:= 
men, jo ift da3 Land von den dazwiſchen 
geſtickten Grasranken ſchon beraft. Zu 
den Zäunen liefert der Wald die Pfoſten, 
Latten und Bretter. Gerne wird Sta— 
cheldraht gekauft und verwendet. Nur im 
Bewußtſein, einen guten Zaun angelegt 
zu haben, darf der Koloniſt auf gute 
Freunde und getreue Nachbarn rechnen. 
Denn nichts gibt größeren Streit unter 
den Nachbarn, als wenn Pferde, Rind— 
vieh und Schweine des einen ausbrechen 
und die Pflanzung des andern verwüſten. 

Der erſte Hütten- und Häuſerbau iſt 
ſehr einfach. Dem einheimiſchen Braſi— 
lier liefern Palmen und Palmiten das 
ganze Baumaterial, die Ständer und 
Balken, die Latten und des Flechtwerk, 
das mit Lehm auögejchmiert wird die 
Blätter zum Deden bes Daches. Aehn⸗ 
lich behilft fich der Deutiche anfangs, geht 
dann aber bald zum Bretter- oder Fach— 
werfhaus über, jobald die Mittel es er- 
lauben. 

Der fleißige, vorwãrisſtrebende Kolo⸗ 
niſt möchte ſeine Familie möglichſt ſchnell 
aus dem Einwandererhaus auf die Ko— 
lonie überführen. Da reicht's trotz gro⸗ 
Ber Familie oft nur zu einer kleinen Hüt⸗ 
te; inmitten großer Weiträumigfeit ift 
doch „Wohnungsnot“, menn auch noch 
Geflügel, Schweine und Hunde ſich her⸗— 
eindrängen. Ein denkwürdiger Tag iſt 
die Anſchaffung der erſten Kuh. Früher 
hatte der Einkauf manche Enttäuſchung 
im Gefolge; denn gutes Milchvieh war 
ſelten, da das einheimiſche Vieh nur zum 
Schlachten gezogen wird. Jetzt ſind 
deutſche Raſſentiere eingeführt worden, 
vom Hochlands⸗ und Niederungsſchlag; 
ebenſo Raſſeſchweine (Yorkſchire, Berk⸗ 
ſhire, Cornwall). Doch iſt die ſchon ein⸗ 
heimiſche Macao⸗Raſſe auch ſehr leicht 
fett zu machen, was ſich aber von lang⸗ 
ſchnauzigen, hochbeinigen Kampfſchweinen 








nicht ſagen läßt. 

Das Leben des Koloniſten iſt ein bäu⸗ 
erlich-ländliches und hat in diefem Rah⸗ 
men feine Freuden. Mande, die aus 
der Stadt, aus dem Handel, aus Indus 
jtrie und Gewerbe gefommen find, waren 
nicht zufrieden. Der Grund lag aber we⸗ 
niger im Wechjel des Landes, als dem des 
Berufes! Der Boden lohnt mit größeren 
oder Hleineren Ernten, je nad) dem Jahr⸗ 
gang und nach der Zahl der Arbeitskräf⸗ 
te, wirft aber nicht unerwartete, außer» 
ordentlihe Geivinne in den Schoß. 
Manchmal freilich ging ein Geflüfter um 
bon Gold» oder Kohlenfunden, Wer weiß, 
was die Erde noch birgt? Sicher ift zu⸗ 
nächſt der Ertrag, den fie dem ausdau⸗ 
ernden Fleiße des Landmann bietet. In 
dem Maße, als fich der Bauernitand bers 
mehrt, bilden ſich much Gemerbe und 
Handel aus, 

Ehe aber der Kolonift zu behäbigem 
Bauernmwohlftand vorgedrungen ift, bebor 
fein Leben hinfließt im friedlich-beſchau⸗ 
lichen Gleichmaß der Tage eines winter⸗ 
loſen Landes, in dem beſtändig gepflanzt 
und geerntet wird, hat er es noch zu ſpü⸗ 
ren, daß er an den Grenzen ber Kultur 
wohnt. Zwar reißende Tiere de3 Wal⸗ 
de3 find es nicht, die ihn bedrohen. Der 
Kugel feiner Büchfe erliegt der Jaguar, 
und der Puma flüchtet fich beizeiten. Die 


Tapire (Untas), die Wafjer- und Wild⸗ 
en Rehe und Pakas (eine Art 
Dachſe), Jakutingas und —2* (Wald⸗ 
hühner) jagt er bei völlig freiem Jagd⸗ 


recht mit gutgelernten Hunden faſt bis 
zur Yusrottung. Die Giftichlangen lönn⸗ 
ten größeren Schaden anrichten, aber fie 
find glüdlichermeife ſehr träge, wie 3. 8. 
die Jararaca. Das Kleinere Ungeziefer 
wird wohl mitunter recht läſtig wie Steck⸗ 
müden oder Sandflöhe; dem Rindvieh 
jeßt im Sommer die Made, eine Art 
Daffelfliege, oft recht zu. in tüchtiger 
Kolben Kreolin, neben Hausmitteln und 
etwas Verbandzeug, follte daher nie feh—⸗ 
len. 

Doch der Indianer oder Buger ftreift 
noch durch den Wald, dann und wann die 
Gelegenheit erfpähend zu einem räuberi+ 
ſchen, ja mörderiſchen Ueberfall. Nicht 
ohne Blutvergießen auf beiden Seiten 
hat ſich dieſer Kampf abgeſpielt (iſt vor 
1914 geſchehen, ſeither kein Ueberfall 
mehr). Aber es iſt doch eine frage der 
Seit, bis der Wilde die ihm gebotene 
Kriedenshand annimmt und ſich zu ſeß⸗ 
baftem Leben überführen läßt, oder bis 
er bor ber bordringenden Kultur und Ko⸗ 
lonifation verſchwinden und untergehen 
muß, wenn er in feiner Wildheit beharrt. 
In der Hanfa wird nun darauf*gehalten, 
daß an. der Spitze der Stolonifation gute 
Jäger und Waldläufer find, die den Wil- 
den die Annäherung erſchweren. 

Was über das Leben diefer bisher wil⸗ 
den Stämme belannt wurde, durch ges 
fangene Frauen und Kinder, iſt nicht ſo 
abſtoßend, als man denken möchte. Es 
herrſcht im Stamme große Zucht, Auge 
Arbeitsberteilung und williger Gehorſam. 
Die gefangenen Kinder zeigen ih ger 
ſcheit und gelehrig, obgleich fie faft aus _ 
der Aultur der Steinzeit in Die unſere 
verſetzt wurden. Für die weißen Kolo⸗ 
niften liegt darin die Mahnung, nicht 
bloß die Ueberlegenheit des Feuergewehrs 
über Boden und Pfeil und die 
des befieren Geräts in die allen: 


gründe der Indianer zu ‚Sonden . 
aud; das befte, was fie für Serz und 
Geift haben und wiſſen, die Gr 


fittung.“ 
— So weit Dr. Aldinger. 
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— Mein lieber Bater Hermann 
A. Neufeld gedeuft am 28. Januar 
feine Reife nach Ealif. anzutreten. 

— Bon Mosfan fommt die Nadı- 
richt, daß 14 Mennoniten von ben 
Bolſchewikan erſchoſſen wurden. 

— Die Soviet Regierung hat in 
Mosktaufkine Verſammlung abgehal— 
ten in der Frage der Sozialiſierung 
der Landwirtſchaft. Jeglicher Pri— 
vatbeſitz wird aufgehoben, nur Kom— 
mune dürfen weiter exiſtieren, die 
geweſenen Kulaken dürfen unter kei 
nen Umſtänden aufgenommen wer: 
den,auch wenn ihnen alles abgenonı- 
men ift, wodurch 3,500,000 Menſchen 
zum Untergange verurteilt find. 
on S$ammerjtein, Deutidh- 
land find 1700 Flüchtlinge nad 
Prenzlau übergeführt. 

— In Hamburg hat die medigzini- 
Ihe Kontrolle nur 20 Prozent der 


Flüchtlinge für gefund erflärt, die 
nah Canada können fommen. Die 


Zuridgeftellten follen nad Brafilien 
gebracht werden. Die Reife joll frei 
fein, und mweitere 5 Monate jollen fie 
frei unterhalten werden. 

—— 5671 Perſonen befinden ſich ge- 
genwärtig in Deutichland in folgen- 
den Zagern: Hammerſtein, Prenzlau, 
Mölln und eine Fleine Gruppe in 
Samburg, wie ein Brief von Bruder 
Unruh bejagt. 


Dentidjes Konſulat 
Winnipeg, Kanada 
504 Main St., 14. San. 1930. 
Spenden für die deutſch-ruſſiſchen 
Flüchtlinge. 

Das Deutſche Konſulat in Winni— 
peg hat in dieſen Tagen den Betrag 
von $271.00 an die Deutſche Not- 
bilfe des Roten Kreuzes überjenden 
fönnen, das fchon viel Gutes für die 
ſchwer geprirften Flüchtlinge getan 
bat. Bon der genannten Summe 
find 176.50 vom Verlage des 
„NRordieiten, geſammelt worden, 
$50.00 bat der Deutiche Baitoren- 
und Prediger-VBerein in Winnipeg 
zur Verfügung neftellt und der Reit 
ift in fleineren Beträgen von Deut- 
ſchen aus den Prärieprovinzen einge- 
gangen. 

In Hochachtung 

Der —*8 Konſul 
unterſchrift) Dr. K. Martin. 


Chortis "Man. 13. Kan. 1930. 
oh ſehe in der Rundſchau von lek- 

; Dir Woche einen Artifel betreffs 
ch Ewerts Editorielles im 
J Wenn der Schreiber 
10 va daß ihm Herr Ewert perfön- 









nit befannt ift, jo glaube ich 
daB, ſonſt hätte er nicht gefchrie- 

maß er geſchrieben, und Herrn 
| here ze unterſchoben, was er im 
A nicht gejagt und, wie ich 

auch nicht hat jagen wol⸗ 


©. 5. Wiebe. 
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Meonnonttifdge Bundfejan 
willen, dab fie willfommen find im 
Banderungen deutichen Mutterlande. Darum hat- 


Mennoniten fommen nad Canada. 

Berlin, 7. Jan. — Die „Voſſi 
ſche Zeitung” fagte heute, daß 
Abfahrt von nahezu 3,000 rukland 
deutfchen Mennoniten nach Canada 
und Brafilien noch in diefer Woche be 
ginnen würde. Dies find die Flücht 
linge von Rußland, die feit ihrer An 
funft von Rußland in verjchiedenen 
Flüchtlingslagern in Deutichland 
untergebracht waren. 

Die Ueberfahrt und der Weiter 
transport der. Auswanderer wird 
durch ein Abkommen zwifchen der 
deutichen Regierung und der Cana 
dian Bacific-Eifenbahn gedeft mer 
den. Außerdem jollen Gelder, Die 
bon den Mennoniten bereitgeitellt 
wurden, für den gleichen Zweck ver 
wandt werden. 

Die notwendige Einreife-Erlaub 
nis iſt bereit8 von der canadifchen Ne 
gierung und einigen der brafiliant- 
ihen Staaten bei den deutfchen Be 
hbörden eingegangen. Ebenfo find 
die notivendigen medizinifchen Unter 
fuhhungen, welche von den beiden Be 
jtimmungsländern gefordert werden, 
bereitö vorgenommen worden. Es iit 
bier indejjen nicht befannt, ob die 
Unterfuchungen ein Erlöichen der ge 
beimnisvollen Krankheit ergeben ha 
ben, die kürzlich in dem Flüchtlings— 
lager in Sammerjtein etwa 57 Kin 
der der Mennoniten ala Opfer forder- 
te. 

Die Flüchtlinge, die jetzt nach Ca— 
nada und Brafilien abreijen wollen, 
famen vor einigen Wochen nad 
Deutichland, nachdem die deutiche Ne 
gierung in Moskau Borjtellungen er 
hoben hatte, damit die Soviet3 ihre 
Ausreise geitatten follten. Sie hat- 
ten_ wochenlang vor Mosfau auf die 
Ausreiſeerlaubnis gewartet. 

Voſſiſche Zeitung. 


Forke für die Zentralenropäer 

Auf der Kahresverjammlung der 
Vereinigten Farmer von Manitoba 
in Brandon, Man., betonte Senator 
Forke in einer Anſprache, die zentral- 
europäifche Einwanderung jei negen- 
wärtig auf 25 Prozent beichränft. Er 
behaupte, der Zentralenropäer leiſte 
jene frarmarbeit, die andere Natio— 
nalitäten nicht leiſten wollten. Er 
müſſe zugeben, daß er bei feinen Be- 
fuchen in Winnipeg unter den Ein- 
wanderern, die deportiert werden 
mitten, wohl 300 Briten, aber unr 
jelten einen „Foreigner” getroffen 
habe. Forke wandte fich auch gegen 
die iibertriebene Propaganda für das 
Peace River-Gebiet, das nicht fo 
leicht zu entwideln ſei. Es jei itarf 
mit Buſchwerk bededt und habe aud) 
viel Baumwuchs aufzumeilen. Zur 
Kultivierung fei viel Kapital erfor- 
derlih. Doch die Sentraleuropäer 
gingen auf das buſchbewachſene Land, 
dem andere au8 dem Wege gehen. 
Nach dreijährigner Erfahrung ſei er 
gegen die mit Regierungshilfe unter- 
ſtützte Einwanderung. Jene Einman- 
derer feien die beiten, die ihre Reiſe 
felbit bezahlen. 


Feierlicher Begrüßungsgottesdienft 
im Prenzlauer Flüchtlingslager. 
Nun ſind ſie bei uns und haben 

hier eine vorläufige Heimſtatt ge— 

funden — über 1500 Menfchen, 1o8- 

geriffen aus der Heimat, weil ihnen 

ihr evangeliiher Glaube und ihr 
deutfches Wefen lieber mar ala die 

Scholle der Väter: Und fie ſollten es 


Die 


te die Lagerverwaltung geitern an 
dem eriten Sonntag, den die Ylücht- 
linge bier bei uns verleben, im Ein 
vernehmen mit der Kirche einen gro- 
Ben KLagergottesdienit veranitaltet. 
Die alte Erezierhalle war adventlich 
hergerichtet, ein Altar war gebaut, 
Kopf an Kopf ſaß und jtand die un- 
überfehbare Menge der Flüchtlinge: 
Männer, Frauen, viele Kinder. 

Pünktlich um 3 Uhr betrat der 
Zug der Getitlihen die Halle. Boran 
ichritten, mit grünen Adventszweigen, 
fleine Slinder aus Turfeitan, die vor 
wenigen Wochen noch am Rande der 
firgifii hen Steppe in ihren beimatli- 
hen Dörfern gejpielt und nun bier 
bei uns weilen müffen. Der Gene- 
ralfuperintendent der Kurmark, D. 
Dibelius, war perjönlid erſchienen, 
alle Bfarrer der Stadt zogen mit ein, 
ebenfo die Herren der Lagervermal- 
tung und die Bertreter der Behörden 
und Wohlfahrtdorganilationen. Un- 
ter den Klängen des Poſaunenchors 
betrat der Zug die Halle. 

Der Kirchenchor von St. 
eröffnete die eier mit den milden 
freundliden Worten der Motette: 
Tröftet mein Volk.“ Darauf brau- 
ite gewaltig der &emeindegejang 
„Wie ſoll ih dich empfangen” durd) 
die weite Halle. Es ging eine tiefe 
Bewegung durch die Menge, ala nun 
der Geueralſuperintendent die Flücht— 
linge grüßte mit den uralten Pſalm— 
worten: „Wenn der Herr die Gefan 
genen Zions erlöfen wird, werden wir 
fein, wie die Xräumenden ... .” 
lleber ein Adventswort ſprach er 
dann zur Gemeinde. In feiner kla— 
ren, zwingenden Art legte er die Wor— 
te aus dem Lobgejang des Zacharias 
der Gemeinde tröjtend ins Herz 
„Uns Hat bejucht der Aufgang aus 
der Höhe, auf daß er ericheine denen, 
die in Finiternis und Schatten des 
Todes fiten, und richte unjere Fü 
Be auf den Weg des Friedens.” Chri 
tus kommt auf die Welt — und ein 
Sonnenitrahl aus der Ewigkeit fallt 
in dunfle Herzen. Das ijt die Stim- 
me des Advents. Und was Gott an 
uns tut, jollen wir aneinander tun. 
Als ein Beſuch kommen die Flüchtlin- 
ge zu. ams, und ein deutiches Volk 
bat jeine Pforten aufgetan für die, 
die mit uns einez Blutes und eines 
Stammes find. Und auch auf diefem 
Stück deutfher Muttererde follen 
Ehrijtenherzen von Chriſten gegrüßt 
werden. Im Namen der evargeli- 
ſchen Kirche grüßte der Generalfu- 
perintendent zuerſt die mennonitiſchen 
Glaubensbrüder, dann die Luthera— 
ner, beide mit uns verbunden durch 
den gemeinſamen evangeliſchen Glau— 
ben. Um des Glaubens willen ſind 
fie alle aus der alten Heimat gegan- 
gen, mweil dort utner den Glaubens- 
verfolgungen der Ehrijt nit mehr 
feines Glaubens leben fann. Zwar 
find wir in Deutihland auch in Not 
und Sorge, aber Reid) und Kirche finb 
fi) einig darin, dak dennoch die Hand 
der Liebe ausgeſtreckt fein foll zu de- 
nen, die jo Schweres erlitten. Und 
mın ift Advent — daB heißt: Laßt 
uns hoffen. Bor ung jtehen aroße 
Fragezeihen. Aber wir vertrauen, 
daB Gott unfere Schritte richten 
mwird auf den Weg des Friedens. 

Es war mie eine ſchöne Antwort 
auf die ergreifenden und anpaden- 
den Worte unferes firdlichen Ober⸗ 
hirten, als num ein ſchnell me 
geitellfer gemiſchter Chor der 


Nicolai 


Men⸗ 


R. Zaunar 


noniten den Adventschoral ſang: 
„Macht hoch die Tür, die Tor' macht 
weit!” Erſchütternd war die Anſpra⸗ 
de, die darauf der aus Turkeſtan ver- 
triebene Kirchenältefte Janzen bielt. 
Anfnüpfend an die Worte des 124. 
Pſalms ſchilderte er fhliht und oh⸗ 
ne jede Effefthafcherei und darum fo 
die innerjte Seele padend, die Leiden 
der Verfolgung und ber Flucht: bie 
Bedrüdungen um des Glaubens wil- 
len, den Abſchied von Haus und Hof, 
die Quälereien im Mosfauer Lager. 
Es wurden viele Augen feudt, als 
der würdige Mann das Pſalmwort 
auf die Flüchtlinge anmwendete: „Un- 
fere Seele ijt nun entronnen wie ein 
Vogel dem Stride bes Bogelitellers”. 
Und dann der überftrömende Dank 
für alle Freundlichkeit der deutſchen 
Regierung, bes deutfhen Volkes, der 
evangelifhen Glaubensbrüder. Er 
Ihloß mit einem Segenswunſch für 
Deufhland, dem Gott vergelten wolle, 
was e8 an den Unterdrüdten tue. 
Das alte Truglied des Glaubens: 
„Ein fejte Burg iſt unfer Gott” war 
die braufende Antwort auf die Worte 
des Sprechers der Mennoniten. Für 
die Qutheraner jprad; der junge Leh— 
rer Belt, der aus einer deutſchen Ko— 
lonijtengemeinde in Sibirien vertrie- 
ben iſt. Auch er ſchilderte ergreifend 
alle Leiden, und dod) redete aug allen 
jeinen Worten ein ungebrodener 
Glaube, ein unverzagter Mut. Er- 
löjt aus den Ktrallen des Satans, 
durch Gottes Güte errettet, das war 
der Grundton feiner dankbaren Wor- 
te, Er dirigierte auch den Kirchen⸗ 
chor der Qutheraner, die ein weiches, 
bertrauenspollegs Glaubenslied fan- 
gen. Es ging allen gewaltig durchs 
Herz, als fie in jedem Berg die Worte 
wiederholten: 
„Heiland, führe du dein Mind, 
Führe mid durd Nacht zum Richt, 
Und wenn alles wankt und bricht, 


’m Namen ber Prenzlauer Kirhen- 
gemeinden begrühte Pfarrer Br. 
Buchholz, zu deſſen Gemeinde daß 
Lager gehören wird, die Flüchtlinge. 
Arm fommt ihr zu und — fo rief er 
ihnen zu. — und doch unendlich rei. 
Denn jeder Menfch ilt reich, dem fein 
Glaube fo viel wert iſt, dab er bie 
Heimat darum aufgibt. Möchte au 
unferm Volk ein Glaubensanftoß dar- 
aus fommen, wenn fie in biefen 
Flüchtlingen jehen, wie groß bie 
Kraft des Glaubens und der Treue 
ist. 

Superintendent Biederftaedt ſprach 
das Schlußgebet. Laut betete bie 
grobe Gemeinde das Baterunfer ge 
meinfam. Nach dem Gebet redete der 
Lagerfommandant, Major Raute 
mann, zu den Flüchtlingen. Herzli— 
che Worte des Willkommens, ein freie 
diger Gruß im Namen des Deutichen 
Reiches, eine Mahnung, Gott zu ber» 
trauen und auf eine beffere Zufun 
au hoffen. Mit Lob und Dank ſch 
, Feier. Es war eine große Stun- 

e 


Erwiderung anf bie Eingabe von 
n Rufländer.“ 
In der Ausgabe ber Kundſchau 


vom 8. Januar bat ein mit „Ein 
Rußländer“ unterfchriebener Leſer 


Verſchiedene Ausſtellungen zu machen 
über ein in der Rundſchau abgedruck⸗ 
tes Editoriell des Mitarbeiters, in 
dem verichiedene Vorfchläge für die in 
— * Hilfeleiſtung für die in 


fo große Not 
Brüder ; 
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derem der Wunſch ausgeſprochen 
wird, da die Gemeinden in Canada 
eine Zentrale jchaffen möchten, die 
führend und leitend auftritt, jo daß 
wir einheitlich und einander aufmun- 
ternd wirken förnten. Dies faßt er 
als eine Jgnorierung und Beleidi- 
gung der Board von Rojthern auf, 
und will den ausgeiprodhenen Wunſch 
als überflüffig erweifen dadurd, da 
er aufzählt, was die Board von Roit- 
bern mit Bruder Töws an der Spitze 
ihon alles für die Rußländer getan 
bat. Nun, dag weil; der Editor auch 
und ſchätzt, was in diefer Richtung 
getan worden iſt fo viel, wie einer, 
und er wundert ſich auch gar nicht 
darüber, da das bereit3 Nusgeführ- 
te „Einem Rußländer“ jo groß er- 
iheint, da er fein Auge mehr für 
andere Vorgänge und Berhältniffe 
hat. Einem ‚der hier geboren iſt 
und die hiefigen Verhältniſſe kennt, 
drängt fich aber in einer Situation 
wie diefe bald etwas anderes auf. Es 
erfüllt ihn mit Bedauern, wenn er 
fieht, wie ſchlecht unſere Gemeinden 
vorbereitet find, einer plötzlich ein- 
tretenden, in jo vielen Richtungen ſich 
offenbarenden Not mit jchneller Abhil 
fe entgegenzutreten. Daß wir und 
fo Schlecht auf das Organifieren ber- 
itehen, ijt e8, was fich in dieiem Falle 
fo ſchwer auf: das Gemüt des Edito- 


ren legte. — Wenn in dem außge- 


ſprochenen Wunſche eine Beleidigung 
läge, jo fönnte diefe nicht die Board 
treffen, jondern die Gemeinden, die 
auf ihre Schwähe im Organifieren 
aufmerfjam gemacht worden jind. 
Nicht die Handlungsweile der Board 
von Roſthern jollte Revue paffieren, 
wie eg „Ein Rußländer“ aufgefaht 
bat, fondern die Gemeinden, und jo 
haben e8 auch andere „Rußländer“ 
veritändnispoll aufgefaßt. Und nun 
um die Gemeinden zur Nachahmung 
anzureizen, wurden einige Beiipiele 
von dem Borgehen der Gemeinden in 
den Ver. Staaten angeführt und 
durhaus nicht mit der Abficht, die 
Board von Roſthern herabzufegen. 

Aus unferm Mangel an Organi— 
fationstalent erwachſen uns allerhand 
Mishelligkeiten, und zum Teil ift auch 
die Kontroverie, die „Ein Rußlän— 
der“ hervorgerufen hat, darauf zu- 
rüdzuführen. Einige Beifpiele: Wir 
ſuchen in unfern Gemeinden das 
Schulweſen zu heben. Dazu ift eine 
Zentralleitung erforderlid. Die brin- 
gen wir aber nicht fertia. Zur Un- 
terhaltung unferer Zehranftalten ha— 
ben wir eine Organifation, jei eg von 
den Gemeinden oder von einem Ver— 
ein nötig. Die befommen wir auch 
nicht fertig, wenigſtens nicht in Ma— 
nitoba. Man fpridht wohl von ei- 
nem Verein, aber die Direktoren fa- 
gen: „Wir haben feinen Verein; wir 
haben nur Unterſtützer.“ Und Die 
Neigung iſt da, den Prinzipal allein 
für alleg jorgen zu laſſen. Das End- 
refultat von allen verfuchten Organi- 
fationen ift gewöhnlich daS geweſen, 
daß einer an der Sache hängen bleibt 
und jehen muß, wie er alle durch— 
führt 


Einen ähnlihen Gang, fcheint e8 
dem Editoren iſt e8 au mit der 
Board von Roithern gegangen. Vor 
etiva fieben Jahren wurde diefe Be- 
börde aus verichiedenen Wertretern 
der mennonitiichen Gemeinden Ea- 
nada® gegründet. und diefe wählten 


ihre Beamten. Nun hat man aber . 


feit Jahr und Tag nichts mehr von 
diefen Vertretern oder von ihren Sit- 


Mennonitifche Rundſchan 


ſolche Berjonen periodifh gewählt. 
Das mag auch bier geivorden fein, 
aber wer hat davon gehört? ALS die 
gegenwärtige Not jo plötzlich eintrat, 
dann wartete man 3.B. in Manitoba 
auf eine Direktive von diefer Behör- 
de; aber fein Glied diefer Behörde 
trat ing Feld. Nach und nach wurden 
Gemeindeglieder darüber unruhig, 
da& nichts in Angriff genommen wur— 
de. Hier und da veranlaften fie den 
Zehrdienit, eine Verſammlung einzu- 
berufen, und dann tajtete man noch 
eine Weile herum um auszufinden, 
was wohl am 'nötigjten wäre, Geld 
zu jenden oder Vorkehrungen für die 
Aufnahme der Einwanderer zu tref- 
fen, Man erſuchte dann ein Einver 
ſtändnis zwifchen den Gemeinden zu 
erzielen; aber zu einem Zuſammen— 
gehen fam es dody nit. Da Toll es 
unverzeihlich jein, wenn man wünscht, 
ad) hätten wir doch eine effeftive Zen- 
trale? 

Nun jagt uns „Ein Rußländer“, 
die haben wir ja in Roſthern. Sa, 
aber von weiten fieht es fo aus, als 
ob wir dort nur Einen Mann haben, 
und die Aufzählung der Qätiafeiten 
diejes Einen Mannez von „Ein Ruß 
länder” unterjtügt diefen Eindrud. 
Nun denfe man ſich: der Eine Mann 
ſoll fich informiert halten über die 
Zujtände bier und dort, er foll mit 
den verfchiedenen Kabinetten verkeh 
ren, mit Eifenbabngejellichaften um 
terhandeln, Gemeinden oft und weit 
bereifen, auf die materiellen und geiit 
lihen Bedürfniffe der Eingewander- 
ten achten, die Silfstätigfeit in den 
Gemeinden dirigieren, und wer weiß, 
was fonit noch tun! Wer das eine 
Sentrale nennt, der mag es tun. Der 
Editor hat einen andern Begriff von 
einer Zentrale. Nach feinem Ber 
Händnis ijt eine Zentrale nicht ein 
Bureau mit einem Ef und einer An- 
zahl Angeitellter, fondern fie beiteht 
aus einer Behörde, deren Glieder 
bon Konitituenten gemählt worden 
find, die fich zur Ausübung ihrer ver- 
ſchiedenen Pflichten organifiert bat, 
je nad Bedürfniſſen Beratungen ab- 
halt und Fürforge für die Ausfüh— 
rungen ihrer Anordnungen trifft. 
Tas wiirde in den vorliegenden Falle 
nicht die Beifeitefegung der bisheri- 
gen Führung meinen, fondern das 
Inkrafttreten der latent gewordenen 
Behörde mit etwa erforderlichen Er- 
gänzungen. 

Die Not, in die unſere Brüder in 
Rußland geraten find und namentlich 
die der Flüchtlinge iſt, wie ſchon ge- 
fagt, jo vielgeitaltig, da Ein Mann 
unmöglich allen Anforderungen ge- 
recht werden fann. Den AZuridge- 
bliebenen ſoll geholfen werben, die 
Flüchtlinge follen unterhalten werden, 
für fie fol eine Heimat geſucht wer— 
den, vielleicht in anderen Weltteilen, 
Sinderniffe für ihre Zulaffung nad 
Canada, auf das fie ja ihre Aufmerf- 
famfeit gerichtet haben, follten aus 
dem Wege geräumt merden. &o 
follte 3.8. die öffentlihe Meinung, 
die gegen die Zulaffung der Menno- 
niten eingeitellt zu fein jcheint, durch 
eine geſchickt geleitete Publifations- 
propaganda umgeitimmt werden, und 
das allein würde feine fleine Orga— 
nifation erfordern. Und ferner wer- 
den wir die erforderlichen Geldmit- 
tel durch gelegentlihe Aufrufe zufam- 
menbringen, oder werden wir nicht 
eine qut organifierte Agitation für 
diefen Zweck ins Werk jegen müſſen? 


u alles a en noch der 5 


vinzen wohl beinahe die Hälfte der 
einheimiſchen Mennoniten ſich an 
keiner Organiſation für Hilfeleiſtung 
beteiligen, wenn ſie auch ſonſt ihre 
Hand nicht zurückziehen, ließ in dem 
Editoren den Wunſch aufſteigen: Ach— 
hätten wir doch eine effektive, allum— 
faſſende Organiſation! 

Hoffentlich wird dieſe Darlegung 
den „Rußländer“ überzeugen, dab 
er mit feiner Suche nad ſchlechten 
Motiven auf die faliche Fährte gera- 
ten ijt, und er möchte es ferner dem 
Editoren nicht übel nehmen, wenn er 
ihm den Rat gibt, weiterhin feine An- 
griffe mit offenem Viſier zu maden. 
So find wir das wenigiteng in Ameri— 
fa gewohnt. 

Der Editor des Mitarbeiters. 

Peter Schröder, früher wohnhaft 
in Grünthal, Man., iſt nad Edmon— 
ton Alta., 9511—150th. Nve., gear- 
gen. 


Süd— Afrika Bat den 
Weizen und Mehl erhöht. 

— Die britifchen und norwegiichen 
Forſcher hatten eine Begegnung auf 
den Gefilden der Süd-Pol Gegend 
und erzielten eine Verjtändigung in 
den Streitfragen über dag neue Land. 
Wenn bier Neid herrſcht, weil man 
einem und dem anderen im Wege iſt, 
fo iſt das zu veritehen, doch dab fie 
fich auch dort int Wege iteben, iſt un— 
veritandlid. 

Die Berliner 
kommuniſtiſche 
nahmt. 

— Das enaliihe Luftſchiff R— 
100 bat den Geichwindigfeitsreford 
der Quftichiffe mit 80 Meilen per 
Stunde geichlagen. 

— Die Kommuniiten ſchmelzen die 
Glocken der Petersburger Kirchen ein. 
Die Iſakiewer Kathedrale ſoll in ein 
Gottloſen-Muſeum umgewandelt mwer- 
den. 

— Die Londoner 
beitoblen. 

— Der B. E. Aftronom Dr. J. ©. 
Plaskett hat die goldene Medaille fr 
feine Forfchungsarbeit erhalten. 

— Eine Betition von 12,000,000 
Frauen wurde in Washington über- 
reicht, die um eine Konferenz bittet, 
zur Serabjegung der Rüſtungen. 

— Die Kommuniiten hatten in 
Berlin einen Zuſammenſtoß mit der 
Polizei. 

— Pürgerfrieg droht in Rum’. 
nien. 

— Rußland verlangt, an den See— 
abrüftungsverhandlungen in Xon- 
don teilnehmen zu dürfen. 

— Der 1. ©. Kongreß wird über 
die Prohibitionsfrage reden und ab- 
ftimmen. 

— Die Stadtverwaltung Chiee- 
nos hat den Kredit ausgeſchöpft. Am 
16. Xan. blieben 5000 Poliziſten und 
am 17. Xan. 3000 Lehrer ohne Roh- 
lung. 


Boll anf 


Polizei hat eine 
Zeitung beichlen- 


Quftpoit wurde 





— Paris. Das Jahr 1930 wird 
ſchwarz fein und Naturfataftrophen, Sew- 
en, große Unfälle, Finanzkriſen und po⸗ 
litiſchen Umfturz in Hülle und Fülle brin- 
gen,‘ prophezeit Frau Fraya, die berühm- 
tefte Seherin Europas, die foeben dem 
tommenden Jahre das Horoflop geitellt 
hat. Knappes Entlommen eines europäl- 
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Jahr den Tod Clemenceaus, Fochs und 
General Sarrails. An einem nterbieiv 
über das Jahr 1930, das ihrer Anficht 
nach ganz befonders tragifch werden wird, 
hat fie gejagt: Das Jahr wird wegen 
des böfen Einflufjes, den die Planeten 
Merkur und Saturn auf die Erde haben 
werden, ganz bejonders Fatajtrophal wer⸗ 
den. Sehr viele angejehene Menſchen in 
der ganzen Welt werden fterben. Es ift 
bejtimmt, daß mehrere nationale Figu- 
ren in Argentinien fterben und zwei oder 
drei der erften Berjönlichkeiten Frank⸗ 
reich3 abberufen werden. Im Ferne 
Diten wird ein Krieg ausbrechen und in 
vielen Ländern der weſtlichen Halbkugel 
nachteiligen Widerhall verurfadhen. Noch 
im Laufe des Winters wird eine ſchwere 
Finanzfrife, melde die ganze Welt in 
Mitleidenihaft ziehen wird, eintreten, 
und England wird mehr au leiden haben 
als andere Länder. 





Galleniteine. „Bor zehn Jahren 
wurde ich ſchlimm krank,“ ſchreibt 
Frau Jeſefa Krejek aus Hackenſack, 
N. J. „Der Arzt ſagte, ich leide an 
Gallenſteinen, und nachdem ſeine Be— 
mühungen ohne Erfolg geblieben wa— 
ren, erklärte er eines Tages, ich müß⸗ 
te operiert werden. Am jelben Nadı- 
mittage „beiorgte mein Mann eine 
Flaſche Forni's Alpenfräuter und id) 
nahm jede Stunde eine Fleine Dofis 
davon. Am nächſten Morgen fühlte 
ich mich Schon beffer und habe mit der 
Zeit meine Geſundheit vollitändig 
wiedererlangt. Zur Ermutigung an- 
derer Zeidenden teile ich Ihnen dies 
mit,“ Durch ilre eigenartige Wirfung 
auf die PVerdauungs- und Ausſchei— 
dungsoraane reguliert und kräftigt 
diefe heilfame Kräutermedizin diefel- 
ben und stellt deren normale Funk. 
tion wieder ber. Alpenkräuter iſt 
fein Apotheferartifel. Wegen näbe- 
rer Auskunft jchreibt man an Br. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, SL. 

Yollfrei geliefert in Kanada. 

Influenza. 

„Es iſt noch Feiner geitorben, wo 
Dr. Buſheck's Mittel bei Zeiten an- 
newandt wurden“. So jehreibt Herr 
Kallenberger. „Werter Herr Dr. Bu- 
het. Weil mın dag alte Nahr bald 
au Ende iſt, fo will ich jagen, daß uns 
1918 mande Erfahrungen gebradht 
bat und Erlebnis, fo mit der Influ— 
enza; viele Todesfälle und Krankhei— 
ten. So haben aud wir Ihre Me 
dizin alle richtia erhalten, und ſie hat 
aute Dienite geleistet und wird hoch 
geſchätzt. Wo immer die Medizin 
gebraucht wurde in diefen Krankhei— 
ten find feine geitorben, wo fie bon 
früh gebraucht wurde und die Leute 
waren dankbar, fo auch wir. Ihre 
Medizinen haben aud in unferer Fa— 
milie viel Gutes getan. Nun fo win. 
fchen wir auch Ihnen fröhliches Weih- 
nadhtsfejt und Glück zum neuen Xahr. 
Schiden Sie uns 6 Flafhen No. 13 
Erfältungs-Suiten Mittel auf Weite- 
res. Hier finden Sie einlieend 
$4.50 als Zahlung. 

Dr. Puſheck's Cold Puſh 

Huſten Mittel 

Influenaa Mittel 

Fieber Mittel * 
Alle Mittel portofrei von Pr. * 
ſheck Nnititut, Dept. L- MM, 807 
Afmeritone St.. Rinnipen. Man.. 
TION. Franklin St. Chieano, 

PVreisliite aller Mittel nd A 
ſchrift „Deutiche Heilkunde“ , 
Agenten gefuht. Yerkli 
an Kunden. 
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Ktorrefpondenzen 


Auf! Auf zum Kampfe! 

Dir, grade dir gilt diefer Aufl — 
Hait du dich auf Jeſu Seite geitellt, 
fürchteſt du Gott, deinen Herrn, und 
hälſt im Glauben an ſein Wort, möch— 
teſt Du, daß dein Glaube gekrönt wer— 
den ſoll, — dann auf zum Kampfe! 
„Kämpfe den guten Kampf des Glau- 
bens, dazu du berufen bijt!” Kämp— 
fe recht; „Und ob jemand auch kämp— 
fet wird er doch nicht gekrönet, er 
fampfe denn recht.” Kämpfe um den 
himmlischen Preis! — Es gilt das 
ewige Leben! — Ergreife es! — 

Sugendlicher Streiter aus unfern 
Reihen, wir werden angegriffen! — 
Hörſt du nicht deinen Bruder, bon 
Pfeilen verwundet, jtöhnen? Er 
beadhtete nicht die Pfeile des Böſe— 
widhts, bis er darniederlag:; darum 
mache du auf, — rüite dich, — kämp 
fe! Kämpfe recht! 

Wie follen wir kämpfen, um recht 
zn kämpfen? 

Wachend — betend — fchlagend — 
fliehend — glaubend! 

Kämpfe mahend,—um den Feind, 
die Gefahr zu erkennen. „Wachet!“ 
war die Mahnung unjeres ringenden 
Meiſters. Ein offenes Auge für den 
Zauf der Dinge um ung, iſt erite Not 
mwendiafeit. Sn den Berhältnifien 
und Gelegenheiten des alltäglichen 
Reben stehen wir plößlich mitten im 


Gefecht. Wohl dem, der dann wa— 
het! — Ein Bruder fommt zur 
Stadt aefahren, und bindet fein 


Tferd in der dichten Reihe von Fuhr 
werfen an den Zaun. Darauf naht 
ein anderer und drännt fein Geinann 
auch in die Reihe, neben dem des er- 
fteren, um es ebenfall3 anzubinden. 
Dabei wird der Schlitten des Bru- 
ders etwas zur Seite geſchoben. Da 
fahren dem unachtſamen Chriitusbe- 
fenner heftige Worte der Entrüitung 
aus dem Munde. Der andere fucht, 
ſich entichuldiaend, feine harmlose 
Abficht zu erklären; Der Bruder aber 
wiederholt zornig: „Du heit mein 
Geſpann nit anzurühren!“ — — 
Ein unmahlamer Moment, — ein 
Pfeil traf ing Lagerhaus des alten 
Menihen — eine Erplofion erfolg- 
te und — Gott meiß, wieviel bittere 
Tränen der Reue! — „Was ich aber 
ſage, daa ſage ich allen: Wachet!“ — 
Kämpfe betend! „Betet ſtets — in 
allem Anliegen — ohne Unterlaf.“ 
— Das Gebet ijt die Verbindung mit 
unferem Führer. Er, Sefus, bat 
uns zum Kampf berufen, — er leitet 
uns an im Sampfe. Ihm dürfen 
wir unfere Rage vertrauensvoll ſa— 
oen. Ihm dürfen wir unfere Schwä- 
hen und Niederlagen befennen, in 
der Gewißheit, daß er helfen Fan. 
Das Gebet iſt die Verbindung mit 
der Saubtquelle aller Kraft. Ein 
gebetsvolles Rinaen iſt ein fraftvolles 
Ringen. Jeſus hat Kraft für alle, 
die gläubig, anhaltend, pertrauens- 
boll im Gebet feiner harren. — Halt 
du Niederlagen erlebt, — blicke ins 
Antlik des ewig Treuen; fehlt dir 
Kraft iiber Leidenſchaften und Un- 
alauben in dir umd um dich au fie- 
gen, Der, Der dem Tode die Macht 
aenommen hat, kann auch alle deine 
e niederlenen: Bete zu Nhm, 
er, bete und du wirft mit Dabid 

ti » „mern ich Dich anrufe, fo 


erhöreit Du mich und gibit meiner 
Seele große Kraft.” 


— der Glaube fann fie alle 


‚Kraft fiegen. Durch Den 
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0 Kämpfe fohlagend! — „Nimm das 
Schwert des Geijtes, das Wort Got- 


tes.” Dies zweifchneidige Schwert 
dringet durch — fcheidet — richtet 
Gefinnungen und Gedanken des Her- 
send. Du braudjt gerade dieſes 
Schwert gegen deine Feinde. Böſe 


Geijter unter dem Simmel find wider 
die Heiligen zu Felde gezogen: Mo- 
bernismus, Rationalismus, Atheis- 
mug und andere Lehren der Teufel; 
Dileams- und Sfebelsdienit greifen 
um fi, zu Befehl den Gemaltigen 
der Finiternis. Sie bedrohen das 
Seerlager der Seiligen und die ge- 
liebte Stadt — die Gemeinde. Er- 
greife das Schwert, Nünger Sefu! 
Gottes Wort iſt unfere einzige Waf- 
fe. Uebe dich in demielben! Eine 
grundlegende Schriftfenntnis braucht 
jeder Einzelne von ung. Nur Be- 
weile der Bibel können die erſtge— 
nannten Seinde Ichlagen. Lies deine 
feure Bibel, forſche darin! Sie fann 
dich erretten. Mit ihr fannit du alle 
Schatten des Unglaubeng niederjchla 
gen. 

Kämpfe fliehend! 
Bibel gegen Unglauben 
das Schwert des Geiſtes 
mahnt fie uns dringend auf der Nie 
belsfront zur Flucht. „Fliehe Die 
Lüfte der Jugend!“ Im Kampfe mit 
ber Weltlujt gibt es nur eine Ret- 
tungsmöglichfeit: „So ihr fliehet die 
bergänglide Luit der Welt.“ — Da 
gilt die letzte Mahnung vor den To- 
ren des untergehenden Sodom: „Eile 
und errette deine . Seele!” — Eile 
und jiehe dich nicht um! — ſonſt möch— 
tejt auch du eine mwarnende Denf- 
faule werden, ein Erempel göttlichen 
Gerichts iiber die Sünde. „Gedenke 
en Lots Weib!“ — Laſſet ung Iaufen 
im Kampf, der uns verordnet fit, 
laufen und nicht umſehen, ſondern 
aufſehen auf Jeſum; darum 

kämpfe glaubend! „Ergreife den 
Schild des Glaubens, mit dem du 
auslöſchn kannſt alle feurigen Pfei— 


Heißt ung die 
und Zweifel 
zu ziehen, ſo 


le des Böſewichts.“ Ergreife den 
Glauben und halte ihn feſt. Laß 
ihn dir um keinen Preis rauben! 


Wenn es um deine Wachſamkeit ge— 
ſchehen iſt, wenn dein Gebet dich nicht 
mehr erquickt, wenn du das Schwert 
des Geiſtes nicht mehr zu ſchwingen 
weißt und du auf der Flucht geſtol— 
pert bijt, dann, Bruder, auch dann 
roch halte feit am Glauben! — Bren- 
nen fchon Pfeile in deinen Wunden, 
auslö⸗ 
ſchen. Höre nie auf zu glauben! Glau— 
be an Ehriitus, den Gefreuzigten und 
Auferitandenen! Blicke aläubia auf 
Ihn und du mirit zulest in feiner 
Slauben 
werden deine Wunden geheilt, dein 
Wille aeitählt, dein Geiſt, deine See- 
le und dein Zeib geheiligt auf Seine 
Bufunft. „Wer überwindet wird alles 
ererben !” 
Dein Mitfampfer 

(Miffionsverein „Bniel,, 


E. Funf. 
Winkler.) 


Lifte empfehlenswerter Bücher. 


Auf unserer legten Konferenz in 
Drake, Sasf. wurden Nacob H. Nan- 
zen von Ontario und N. P. Klaſſen 
und Beni. Emert von Winnipeg er- 
mählt und beauftraat. eine Liite non 
empfehlenswerten Büchern anazufer- 
figen, und felbige drurfen au Yaffen. 
aur Verteilung in den Gemeinden. — 


Die Betreffenden haben verſucht, 
diefe ihre Aufgabe zu erledigen, und 
iit nın dag Gewünfchte hergeitellt. — 
Es werden nun den Vorjtänden oder 
leitenden. Berfonen unjerer Gemein- 
den eine entiprechende Anzahl Erem- 
plare dieſer Bücherliſten zugelchidt, 
zur Verteilung in den. Gemeinden. 

Wer etiva durch feine Gemeinde 
eine ſolche Biücherliite nicht erhalten 
follte, und aber eine oder mehr ha— 
ben möchte, der jchreibe an den Un— 
terzeichneten.. Es ijt das ein Heft 
bon 16 Seiten. Diejelben fojten: 1 
Er. 10c. 12 Er. $1.00. 

Benj. Ewert, 
138 Mapfair Ave., Winnipeg. 





Gebrauchte Sonntagsicdml-Liederbü- 
cher und Chorlieder umſonſt 
zu haben. 
Unterzeichneter hat von Kanſas zur 
freien Verteilung erhalten: — 
14 Er. Nubeltöne und Sofiana; in 
einem Band. 

. Die Kleine Palme. No. 2. 
Gremplare Rirchen-Chöre in 
Seften. Mehrere Jahrgänge. 
Wer von diefen zu haben wünſcht, 
der möchte beim Unterzeichneten be- 
itellen. Benj. Ewrt. 

138 Mayfair Av. Winnipeg. 
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Aberdeen, Idaho, 
31. Dezember 1929. 
Lieber Bruder Neufeld: — 

Wünſche Dir und allen Leſern ein 
geſegnetes neues Jahr. Einliegend 
ſende ich Dir Scheck für die Rund— 
ſchau für das Jahr 1930. Sch ſehe 
ehen, daß mein Abonnement erſt im 
Mai ausläuft, aber Du nimmſt das 
Geld wohl auch jetzt ſchon an als 
Zahlung. Es märe jedenfalls beſ— 
fer, wenn alle Leſer würden im alten 
Jahr alle rüditändigen Zahlungen 
fiir die Zeitungen, die von ihnen ge- 
halten und geleſen werden, maden 
würden, es würde fo viel leichter für 
die Editoren fein. (Sa, und herzlich 
Danf. €.) 

Sn der Rundichau der vorigen Wo- 
che fchrieb jemand, daß die Menno- 
niten in den Staaten beffer organi- 
ſiert feien zur Silfeleiitung für unfere 
ruſſiſchen Glaubensgefhmiiter mie 
die Mennoniten in Canada. Dem 
Gedanken fann ich nicht beiitimmen. 
Es fcheint mir, e8 iſt noch nie in der 
mennonitiichen Geſchichte ein. aröße- 
res Werk in Anariff genommen mor- 
den. wie die SHerüberbringung von 
19,000 armen &laubensaeichmiitern 
aus dem ſchwer heimaefuchten Ruß— 
Iand nah Canada. Und um dieſes 
Werf zur. Musführung au bringen, 
brauchte es eine gute Draanilation 
mit allen Zweigen für Silfeleiftung, 
inte die Board in Roithern, Sask. re- 
bräfentiert und eine Williafeit bon 
jeiten der canadiichen Gemeinden, die 
Geſchwiſter in ihre Heime aufzuneh— 
men, wie wir diefelbe doch mohl kaum 
in den Staaten aefunden hätten. 

Unfer treiter Gott aibt uns Chri- 
iten in unferer Zeit viele Gelegenhei- 
ten, denen die unter die Mörder ge— 
fallen find, mit Rat und Tat beizu— 
itehen. Es möge Seine Xiebe in un— 
feren Serzen durch feinen heiligen 
Goiſt wirken. damit wir gerne und 
frendie mithelfen an dem aroken 
Work, dak der Herr unſerm Wolf ae- 


geben hat. Denn e2 iſt für alle treu. . 


en Gottesfinder doch ein großes Vor- 
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recht und feine Laſt, Liebe zu üben, 
Da Sollten doch gewiß alle willig fein, 
mitzubelfen in erjter Fürbitte und 
mit allen zu Gebote jtehenden Kräf— 
ten und Gaben, dieſe Gelegenheit, 
die der Herr uns gibt, auszunutzen. 
Sn inniger Liebe grüßend Dein 
3. Töws. 


Ans der Rundihan-Familie 

Ich möchte ein paar Zeilen: fchrei- 
ben an diejenigen, welche die Rund. 
fehau leſen und immer nicht bezahlen. 
Es mödten in Wirflichfeit ſolche Le— 
fer fein, die nicht bezahlen können? 
Aber immerhin find ſolche darunter, 
die e8 nicht genau nehmen, ihren 
Pflichten nachzukommen. Es gibt 
Leute, die ſehr ſtrenge ſind, wenn ſie 
was zu erhalten haben, aber ſollen ſie 
zahlen, dann will es ſich in die Länge 
ziehen. Wenn ſolche Leute erwägen 
möchten, wieviel dem Editor über 
bleibt von einem Leſer zu ſeiner Un 
terhaltung. Das Papier und Perſonal 
koſten viel Geld, bis die Rundſchau 
fertig iſt. Ich muß mich wundern 
wie der Editor nicht müde wird, im— 
mer und immer zu mahnen ohne Er— 
folg. Ein Rundſchau Leſer. 


Altona, Man. 

Wir haben unſeren Wohnort von 
Mather nah Altona verlegt. Ich 
bitte, e8 in der Rundſchau befannt zu 
machen. Wünſche Ihnen ſamt dem 
Druckerperſonal ein geſegnetes neues 
Jahr. Frau Helena Pauls. 


Huſſar, Alta. 
Werter Editor Neufeld! 

Viel Glück und des Herrn reichen 
Segen ſei Ihnen gewünſcht zum neu- 
en Jahre in Ihrer Arbeit. (Dante. 
Ed.) Da mein Mbonnement auf 
Rundſchau mit dem neuen Jahre ab- 
aelaufen it, fende ich Ihnen mit die- 
fem zwei Dollar. 8150 für den 
Nugendfreund und Rundihan, md 
fir das übriae bitte einen Jugend— 
freundwandfalender mir au . fenden. 
Wenn Sie felbine nit haben. dann 
irgend einen chriſtlichen Wandfalen- 
der. (Dankend erfüllt. &5.) 

Da von unserer Gegend ſich n'cht 
einmal was hören Takt, fo mh ich 
mal den Verſuch machen, der Rund— 
fhau etwas auf den Wen zu chen 
Wenn eg zu undbollfommen iſt mirb 
der Editor ja auch einen Papierkorb 
haben. Unſere Gegend iſt vielen be- 
kannt, da mehrere die Gelegnheift go⸗ 
habt haben, es zu beſchauen, als die 
Menn. Board anno 1926 es hier 
käuflich erwarb. Aber dann war ja 
vieles zu wünſchen übrig, denn es 
mußte alles aufgebrochen und hebant 
werden, fo dak die vielen Steine. die 
Prärie und 20 Meilen von der Stadt 
manden haben zurüdaeichreft, mohl 
auch der aroße See. Aber in mie im 
Norden der Bufch au befeitinen fit, 
wenn auch mit anitrenaender Wrheit, 
fo find auch die Steine hier hefeitiat, 
und alles Land ziemlich aufgebrochen. 
Und in der aroken entmäfierten &ee- 
niederung ſtanden bet dieier Reit. da 
das Futter fo fnabp ilt, 8 lange Seu- 
haufen. Die Bahr haben wir auch 
ziemlich näher befommen, denn Kia 
Dorothn iſt e8 10 Meilen. Die Mn- 
ſiedluna Gem, wohin im verfloffenen 
Johre 20-—30 Familien zomen, iſt 
bis 20 Meilen Süden entfernt, und 
die Rofedaler Anfiedlung bis 20 
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Meilen Nord. So wie uns mitgeteilt 
worden iſt, hat die Menn. Board 8 
Meilen Nord von Huſſar wieder für 
mehrere Familien Land gekauft, und 
e8 find noch mehrere Kaufgelegenhei- 
ten. Was ung diefe Stätte in legter 
Zeit mehr lieb gemacht hat, ijt, daß, 
trogden: wir im legten Sommer Tei- 
nen guten, durdpeingenden Regen 
gehabt haben, es doch eine Ernte von 
durhichnittlih 10 Bujhel gegeben 
bat, ‘bei etlichen darüber, auch etwas 
darunter. Eine ſchöne Schule ijt in 
der Nähe gebaut worden. Der Ge- 
fundheitszujtand ijt gut. In dieſen 
3 Jahren ijt nur 1 Sterbefall zu ver 
zeichnen gewejen, ein Baby, die Un- 
terzeichneten waren die Eltern. Ge— 
boren find 10 Kinder. 

Möchte folgte Adrejjen erfahren? 
Dietrih Braun, früher Flemming, 
Sask. und Koh. Unruh, fr. Oſage, 
Sask. 

Einen Gruß an die ganze 
ſchaufamilie von 

Johann u. Suſanna Braun. 


Rund— 


Winkler, Man., 
den 7. Sanuar 1930. 
Rieber Bruder Neufeld. 
Wünſche dem Editor und dem gan 
zen Drirferperfonal ein yejegnetes 
neueg Sahr. Ach möchte hiermit ein- 


mal jo ganz unverhofft bei unjern 
früheren FSürjtenländern ing Haus 
treten, bejonders zu den Betrübten 


und Berzagten, fo zu oh. Redefopp, 
er ſoll krank fein, joll immer liegen. 
Dann iſt Koh. Martens, er hat kürz— 
lih feine Frau begraben. So find 
ihon viele der unſrigen hinüber ge- 
pilgert ins bejfere Land. Der Herr 
möchte einen jeden in feiner Lage trö- 
iten, das iſt unſer Flehen. 

Bruder Neufeld, ſchicke mir, bitte, 
einen Rundſchau-Kalender, beiliegend 
findeſt Du den Betrag für den Ka— 
lender (Dankend erfüllt. Ed.) 

In Liebe aller Freund, 

P. P. Niebuhr. 


Minneapolis, Minn. 
Werter Br. Herman Neufeld. 

Gruß zuvor! Sende Dir ein Le— 
benszeichen von hier aus dem Hoſpi— 
tal in Minneapolis. Ich bin hierher 
mit meiner Tochter gefahren, um 
Hilfe zu ſuchen. (Der Herr ſchenke ſie 
Euch. Ed.) Das tut man nur immer, 
wenn Man in Not it, oder iſt das 
nicht fo? — Noch was, Herman, jchik- 
fe mir doch die legte Nummer Rund- 
ſchau und ein paar von den folgenden. 
Sch bin bier vom 6. Januar big aus— 
gangs Nanuar. Sonit wohl, nur. bin 
nicht u Hauſe. Der Herr molle uns 
Geſimdheit ſchenken, daß wir könnten 
geſund nach Hauſe fahren. Der Herr 
ſegne Euch alle und ſtärke Euch. 

Grüßend Dein Bruder 

Jacob Schröder. 


Verwandte geſucht 


Bei Corn C. Pauls, La Salle, 
Man. früher Burwalde. Süd-Ruß— 


Ind, befindet ſich eine Rhotoaraphie 


für einen gewiſſen Aaron $. Venner, 
Adreſſe ımbefannt. Der Eigenfü- 
mer möchte fich melden. 





Suche Verwandte und Bekannte, 
welche mir in meiner ſchweren Flücht⸗ 





linaslage behilflich fein könnten und 
möchten. 


Ich, Jakob Jakob Derkſen bin ge— 





burnig aus dem Dorfe Ofterwif-Je- 
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faterinoslawer Gouv., 
Woloſt, vom Nahre 1890. 
ter, Jakob David Derkſen ijt in 
Diterwid wohnhaft gemwefen. Zur 
Zeit meiner Jugend aber nad Blu- 
jew und von da nah Sibirien hin- 
übergezogen. Sch perſönlich wurde 
dann in ıneinen Dorsichuljahren nad) 
Fürſtenland, Dorf Georgstal zum 
Großvater von mütterliher Seite, 
Daniel Teichröb, gebracht. Vom 
Großvater fuhr ih in meinem 16. 
Lebensjahre zurüdf zu meinen El— 
tern nad) Blujew, von wo dann nad) 
Sibirien zogen. In Sibirien ver- 
heiratet und in legter Zeit im Dorfe 
Snadenheim gelebt. 

Gegenwärtig befinde ich mich ohne 
Sab und Gut und ohne Geld unter 
Adreſſe: Deutichland, . Hamburg, 
Ueberjeeheim, Hapag. 

Jakob Jak. Derkien. 


Chortitzer 
Mein Va— 


Ich ſuche meinen Onkel Nikolai Wiebe, 
er iſt anno 1908 oder 1909 nach Ameri— 
Sch bin Jakob Kliewer, Hein 
rich Kliewers Sohn. Haben gewohnt in 
DOrenburg, Dorf Stepanowka, find dann 
nah Sibirien gezogen, 1908 im Herbſt 
ins Dorf Ebenfeld, Orlower Kreis. Ach 
bin am 3. November aus Rußland geflo- 
ben und bin jest in Deutjchland, in Ham- 
burg, Ueberſeeheim Hapag 20, Veddel 28. 
Habe in Rußland einen Bruder, Johann 
Kliewer. Heinrich und Nikolai, Anna, 
Helena, Maria und Nganeta find tot. 
Meine Mutter war Aganetha Benner. 


fa gezogen. 


Maria Loſchizky von Kronberg, Gouv. 
Jekat., fragt nad ihrer Tante Jakob Gie- 
bert, geb. Maria Braun. Ihre Mutter 
heißt Glifabeth Braun, verheiratet mit 
Michael Loſchizky, es find das Schwe— 
jtern. Ihr Vater war Johann Braun. 
Siebert haben in Dakota gewohnt, wo 
fie jest find, miffen jene nicht,‘ denn jie 
haben feit 1914 feinen Briefivechiel mehr 
gehabt und möchten es gerne jebt wie— 
der anfangen. Vielleicht fann mir je— 
mand zu der Adreſſe verhelfen und ich 
twerde dann das meitere tun, auch gleich 
einen Brief von Rußland ihnen zuſchik— 
fen. Den beiten Dank im Voraus. 

Maria Schmidt, 
24 George St., Kitchener, Ont. 














Möchte gerne erfahren, to Daniel 
Sörzen in Saskatchewan ſich aufhält. 


Habe einen Brief von Rußland an ihn, 


ohne Angabe der Poſt Office. 
Gerhard Rogalsky, 
Bor: 50, MeAuley, Man. 


E3 würde für mich bon großem Inte— 
reſſe fein dur die Rundſchau die Ad- 
refie des Herrn Iſaak Iſaak Faſt, Wo— 
loſtſchreiber in Gnadenfeld, Süd⸗Ruß— 
land, zu erlangen. Ich wäre demjenigen 
zu Danf verpflichtet, der. mir jeine Ad⸗ 
refie bejorgen tmürde. Meinen beften 
Danf im Voraus, 

9. D. Dirks. 
Milford, Eonn. 


Bitte in der Rundſchau befannt zu ma= 
hen, daß Franz Faſt, Goub. Omst, 
Slawgoroder Ujeſd, Seljſowet Kurſtij 
Voſjelok, Nikolajewka No. 75, die Ver- 
wandten feiner Frau bittet, jo möchten 
ihm ihre Adreſſen wiſſen laſſen. &3 find 
das folaende: Bernhard Hamms Finder, 
früher Friedensrub, dann Funks Kinder, 
früher Prangenau. Fran Faft? Nichte 
iſt Margaretha Funk, früher Rückenau, 
dann Abram Funks Kinder. Franz Faſt 
iſt mein Bruder und ſie möchten gerne 
die Adreſſen der Verwandten meiner 


Schwägerin haben. Die mödten fo gut 
fein und an fie nad Rußland auf obige 
Adreſſe jehreiben. Sie wünſchen auch 
herzukommen. M. Perk. 

Ich bitte um die Adreſſe des Jakob 
Harder, früher Slawgorod, Sibirien. So 
jemand vielleicht weiß, wo ſich dieſe Ja— 
kob Harders befinden, der berichte ihre 
Adreſſe an Maria Wiens, 638 William 
Ave., Winnipeg. 

Wir möchten gerne erfahren, wo ſich 
die Kinder des Kornelius K. Frieſen, fr. 
Lichtfelde, Rußland, befinden. Bei Iſaak 
J. Dück war der Vater Müller, das iſt 
meiner Mutter Bruder. Meine Mutter 
iit eine geb. Katharina K. Friefen. Der 
Stiefvater war Albrecht Faſt. Es find 
bielleiht noch von Johann N. Fajten 
Kinder da. Ach bin ein Sohn des Jakob 
Peter Wiebe. 

Jakob J. Wiebe, 
Moreland, Sask. 

Möchte gerne die Adreſſe von Abram 
Dück Haben, der auch mit mir im Atlantif 
Barf war. Dann aud) die Adreſſe von 
Robann Nlaffen, der auch mit mir im 
Alantif Bart befannt wurde. Ach möch— 
te gerne in Briefivechfel mit ihnen tre= 
ten. Abram Harms. 


Altona, Man. 


Ich möchte gerne durch die Rundſchau 
erfahren, wo ſich folgende Berjonen auf: 
halten: 1. Heinrih 3. Wiens, früher 
Gnadenfeld, Süd-Rußland; 2. Abraham 
oh. Zanzen, früher Neufich, Süd-⸗Ruß— 
land, letzterer bat fi wohl eine Zeit- 
lang in Bulgarien aufgehalten; 3. Hein= 
rich Schröder, mit dem ih auf einem 


Schiffe herüber gefommen bin; 4. Pe— 
ter Nachtigal, früher Großmeide, Süd— 
Rußland; 5. Hermann Wall, früher 


NRudnerweide. Wenn die erwähnten Ber: 
fonen die Rundſchau nicht leſen jollten 
und jemand weiß, two felbige ſich aufhal- 
ten, den bitte ih mir die Adreſſen der 
erwähnten Berfonen wiſſen zu laſſen. Im 
Voraus beiten Danf! 
Better Wall. 

La⸗Glaſe, Alta. 


Bitte durch die Rundſchu zu erfahren, 
wo fi Aron Penner aufhält. Unſere 
Eltern brachten aus Rußland für ihn ei— 
ne Photographie mit und jebt möchten 
wir erfahren, mie feine Adreſſe ift. Er 
wohnte früher im Woronowſchen. 

K. R. Paul, 
Bor 4, La Salle, Man. 


Jakob Tießen, Sibirien, Slawgoroder 
Kreis,’ Dorf Alereifeld, ſucht feine Ver- 
wandten durch’ die Rundihau. Es find 
Johann Penners mit ihrem Sohn Hein- 
ri, die wohnhaft waren in Datvljefa- 
not. Der alte Onkel Benner und Ja= 
fob Tiefen? Mutter waren Geſchwiſter, 
ber ift in Dawlekanow geftorben. Wit- 
we Benner und ihr Sohn Heinrich follen 
ſchon etliche Jahre hier fein. Wenn bie- 
fe fi wo finden, bitte ih um einen 
Brief. 

Cornelius Joh. Yaal. 
Yarrow, B. €. 


Wir erhielten aus Rußland, Sibirien, 
einen Brief von unſerer Coufine, und 
bittet ums diefelbe, mir follen in ber 
Rundſchau anfragen, vo ſich ihre Freund» 
fchaft befindet, nämlich: Margaretha 
Reimer, früher in Kleefeld gewohnt, von 
da nach Canada ausgewandert, und Ja⸗ 
fob Koop aus der Keim, feine Frau fei 








Salob Reimers Tochter von Kleefeld. Die 
Sudende ift Margaretha Reimer. Ahr 
erjter Mann war Reimer, hat ſich aber 
ivieder mit Beter Flaming verheiratet aus 


Petrowka. Sie wollen auch gerne nad) 
Canada, bittet die Freundſchaft um 
Bürgſchaft für zwei Iahme Kinder, fön- 
nen aber deswegen arbeiten. Ihr Famis 
lienregifter iit: Beter Flaming, 61 Jah 
re, Frau Margaretfa 47 Jahre; Sins 
der: Heinrich, 19 Jahre, Heinrich, 17, 
Sara, 16, Beter, 15, Tina, 15, Marga- 
retha 10 und Anna 6 Jahre alt. Auch 
jucht fie Jakob Koop von Silberfeld, Si— 
birien. Sollten fie diefe Zeilen leſen und 
wünſchen noch Näheres zu erfahren, der 
wende jih an den Unterzeichneten. Ihre 
Adreſſe lautet: Rußland, Sibirien, Slaw— 
gorod Okrug, Nemetzkij Rajon, Petrowſ⸗ 
ktij Gel. Sowet, Petrowka, Peter Fla—⸗ 
ming. 

Delia, Alta. David Boſchmann. 


Heinrich Giesbrecht, früher gewohnt in 
Aberdeen, Saöf., wo hälft Du Dich auf? 
Schreibe mir bitte deine Adreſſe. Sollte 
Giesbrecht die Rundſchau nicht leſen, fo 
ift vielleicht ein Bekannter fo gut mir 
Giesbrechts Mdreffe mitzuteilen. 

Kornelius Giesbrecht, 
Bor 63, Aberdeen, Sask. 


Möchte durch die werte Rundſchau er= 
fahren, two fih unjerer Verwandten Jo— 
hann Goßen3 aufhalten. So viel uns be= 
wußt ift, find fie anno 1925 von Müns 
fterberg, Sagradotvfa, hier eingemandert. 
Johann Goßen ift meiner Frau Onkel. 
Meine Frau ift eine geb. Sara Brauer. 
Ihre Mutter ijt die Schweſter Kathari—⸗ 
na zu Johann Goßen. Wir find jebt 
im Herbjte hier eingewandert und möd)- 
ten gerne mit ihnen in Briefwechſel tre— 
ten. Sollten obengenannte Verwandte 
die Rundſchau nicht leſen, jo bitte ich je- 
manden, der fie fennt, fie auf diefe Ans 
frage aufmerfjam zu maden. 

Johann Emert. 
La:Glaje, Mta., c.0. Martin Hamm. 

Werte Rundihau! — Da Du wohl in 
den meiiten Häufern der deutſchen Bür- 
ger Amerifas einkehrſt, fo bitte ich mit 
diefem auf Deiner Reife auszukunden, 
wo fich meine Tiebe Schweſter befindet. 
Ich Suche nämlich meine Schmefter, geb. 
Anna Ejau, welche die Frau des in Ame- 
rifa mwohnenden Peter Rempel it. Wenn 
Du fie aufgefunden haft, fo bitte ich 
herzlich, fordere fie auf an ihre Schwe⸗ 
fter Maria auf folgende Adreſſe zu ſchrei⸗ 
ben: Sibkraj, Slawgorod Ofrug, Nemeb- 
fago Nahona, P. D. Galjbichtadt, Poſ. 
Zeinoje, Jakowu Nempeli. — Im Bor- 
aus danfend 

Maria Nempel, geb. Efau: 


Möchte gerne die Adreſſe des Herrn 
Joh. Joh. Reimer, früher Kuban, Süd» 
Rußland, erfahren, eingewandert im 
Serbft 1926. Und wo find unfere Rei» 
fegefährten rang Wiens nebit Geſchwi⸗ 
ftern? Samen anno 1926, den 17. Of 
tober in Winnipeg an. Wienfen mollten 
nach Saskatchewan fahren. 
High Vluff, Man. Joh. Kornelfen, 


Iſt vielleicht jemand von den Rund» 
fchaulefern fo freundlich und jchidt mir _ 
die Adreffe von Abram J. Schellenberg, 
(Nüngling) eingewandert im Jahre 
1926, den 12. Oltober, aus dem Tambo- 
wer Goubernement. Meinen beften Dank 


im Voraus. 
Herman F. Iſaak, 
Balmoral, Man. 
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OERORRONHORSAO 
Spnnenmende. 


| Erzählung aus dem Leben. 
Von Käthe Dorn. 


ORERORER 
(Fortjegung.) 

Es war eine wunderbare Gedan— 
kenfülle, die der greiſe Gottesmann 
aus dieſer Bibelſtelle heraushob. 
Aber wie demütig hatte er auch erſt 
das jilberweiße Haupt geneigt und 
die Hände darüber gefaltet. Er woll- 
te nichts anders fein, als ein bloßes 
Werkzeug in jeines Gottes Hand, mit 
dem diejer an die Serzen Flopfte. 
Deshalb gah ihm Gott aud den 
Schlüſſel der Weisheit und Erfennt- 
nis in die Hand, mit dem er die rei- 
hen Schatfammern Seines Hauſes 
erſchließen und im Glauben tief hin- 
eingreifen fonnte, um feinen Zuhö 
rern unvergängliche Güter von blei- 
bendem Werte herauszuholen. 

Diefe jagen auch da wie reichbe 
ihenfte Leute. Ihre ſtrahlenden 
Gefichter verrieten, daß fie viel, ja 
wohl jogar weit mehr befamen, als fie 
troß der fühniten Hoffnungen erwar 
tet hatten. Konnte Gottes Wort 
denn wirklich jo reich machen? 

Marina jaß da und laujchte atem 
los. Eine ganz neue Welt war vor 
ihr aufgegangen, eine Welt voll 
himmliſcher Segnungen und Güter, 
die ihr bisher fremd geblieben waren, 
ja von denen fie faum eine Ahnung 
aehabt. Sie hatte jegt ihren Platz 
neben Frau von Silo, die ihr freund 
lich die Bibelitellen nachſchlagen half, 
mit denen fie nicht jo raſch wie die 
andern zurechtfommen fonnte. Und 
bei jeder jtand fie vor einer neuen 
Ueberraihung. Sie gewannen durd) 
die ihr gebotene Auslegung des teu 
ren Gottesfnechtes eine ganz andere, 
viel tiefere Bedeutung für fie. 

Wohl fonnte man Marina einen 
frommen Sinn nicht ganz abipreden. 
Sie hatte einen geheimnisvollen, halb 
unbemwußten Zug nad oben, über den 
fie fich jelber noch nicht klar gewor— 
den war. Sekt ſchien es, als follte 
die Ichlummernde Sehnſucht in ihr 
leife gewedt werden. Sie hatte bis 
jegt unter den rauſchenden Vergnü— 
gungen, der jchillernden Pracht die- 
fer Welt tief vergraben gelegen. Nun 
regten fich plögli die göttlichen 
Triebe und braden fi Bahn durch 
die irdifhen, michtigen, flüchtigen 
Dinge, die ihr Herz ausgefüllt. Noch 
Tonnte fie diefe geheimnisvollen Re- 
aungen nicht recht veritehen, fie fühl- 
te nur, bier wehte eine andere Luft, 
als die geijtige Atmojphäre, in der 
fie bisher geatmet hatte. 

Noch mehr veritärfte ſich dieſes 
Empfinden in ihr, als am Schluß 
das Wort frei gegeben wurde, und 
auch andere ihre Gedanken, wie ſchon 
gemachten Erfahrungen darüber aus— 
tauſchten, denn dazu waren ſie ja alle 
hierhergekommen, um ſich gegenſei— 
tig zu erquicken und im Glauben zu 
ſtärken. 

Ihre Augen wanderten verwun— 
dert von einem zum andern. Am 
meiſten aber blieben ſie im erſtaun— 
ten Fragen an Oberſt von Sile und 
feiner Gemahlin hängen. Die beiden 
Tannte fie doch von früher ber. Da 
hatten jie mit ihnen die gleichen In— 


— 


Mennonitiſche Bundfchur 


tereſſen geteilt und waren genau ſo 
gern in der großen Welt aufgetreten, 
wie ſie auch. Jetzt ſchien es faſt, als 
ſeien ſie geſchiedene Leute, ſo wenig 
innere Berührungspunkte hatten ſie 
noch. Wenigſtens fand Marinas fei— 
nes Gefühlt es heraus, daß ſie mit 
den ihrigen gar nicht mehr ankam. 
Zwar begegnete man ihr ſehr freund- 
lich jah jedoch gefliffentlich über ihr 
weltliches Auftreten hinweg, mit dem 
jie in diejer Gejellihaft zu glänzen 
gemeint. 
ſchieden eine vollitändige Umwand— 
lung in dem Leben der andern gejche- 
ben fein. Und dieſe wollte Marina 
ergründen. 

Sehnte fie ſich etwa unbewußt ſchon 


Da mußte doch ganz ent-- 


danadı? — e 

Nach der Bibeljtunde. wandte fie 
ih forfhend an Frau von Sile. 
„Darf ih mir eine Frage geitatten, 
Frau Dberjt? Werden wir in diejfem 
Winter gar nicht mehr die große Eh— 
re und Freude Haben, Sie an unfern 
Sejellihaftsabenden zu ſehen, die wir 
doch früher beide jo gerne befuchten? 
Wie mandje jhöne gemeinfame Erin- 
nerung bat ung dabei verknüpft. Nett 
icheint e8 fait, ala ob unſere Neigun- 
gen darin außeinandergingen. Ges 
denfen Sie nit mehr in der gro 
ben Welt zu verkehren? die ung doch 
Lebensbedürfnis geworden ijt!” 

„Kur fo weit es unſere vorgeſchrie 
benen Berpflihtungen erfordern — 
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und aud dann nur äußerlich. Wir 
find nicht mehr von der Welt, Tiebjte 
Frau Major. Im Innern aber ijt mir 
jegt Jeſus der liebite Verkehr. Da 
fann ich den andern Leicht miffen.” 

Jeſus?“ fragte Marina im höch— 
ſten Erjtaunen, „ijt denn das ein an- 
gemefjener Berfehr? 

„Und warum folltet das der hödhite 
König des Himmels, wie der Erden 
nicht fein? Im Gegenteil! ich bin Sei- 
ner faum wert. Es ijt nur Seine 
große Gnade, die fich zu mir bernie- 
derneigt.” 

„Und Er follte Ihnen wirklich alles 
erfegen fönnen?” « 

„Mehr als das! : Seine Nähe iſt 
mir köſtlich, und Seine fühe Liebe, 
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bardt, Ulm, 
Der 


der Führende auf dem Markte. 
fehlen jollte. 


Das Beſte immer das Vorteilhafteſte | 


Der Original Standard Drillpflug iſt der einzige Drillpflug in Canada, der in den verſchieden— 
ten Bodenarten Ganadas die Probe beitanden hat. 

Der Standard Drillpflug Modell 1930 iit den canadifchen Verhältniffen angepaßt, bejonders 
berjtäarft unter Verwendung des allerbeiten Materials. 


Der Standard Drillpflug iſt hergeitellt von .der weltberühmten Pflugbaufabrif Gebrüder Eber- 
Deutichland, welche eine 76jährige Er fahrung im Pflugbau für alle Weltteile bat. 


Standard Drillpflug iit infolge feiner Vorzüge gegenüber den anderen bekannten Marken 
(Fr ift das befte und vorteilhafteite Adergexät, welches auf feiner Farm 





Anfiht des Standarb 
Scharkörpers von ber 
Arbeitsſeite. 

















ſtens iſt aus zwei Teilen. 


Der Saatlaſten iſt mit einer ſpegiellen Stellvor- 
richtung, mit einer Einteilung und 


für die verſchiedenen Saatarten. 


STANDARD IMP 
156 PRINCESS STREET, | 





Aderzähler. 


ngabe der Bufchel 





Berlangen Sie Proſpekte von: 


Das Netto-Gewicht iſt 1180 Ibs., Schnittbreite 


Diefe Schar⸗ 


Die Share 














Der überaus fräftige Bau, die jtabilen auf 50% höheren Räder gegenüber den andern Marken, 
der hochgelagerte Rahmen, der große Zwiſchenraum zwiſchen den Scharitangen, das veritellbare Fur— 
chenrad, die jtaubdichte Oelung aller Teile, die auto matifhe Ausschaltung der Säapparate find die Bor- 
teile deg Standard Drillpfluges Modell 1929. 


Abgefehen von den 
VBorzügen, die un 
fer Modell 1929 ge- 
genüber den’ ande- 
ren Marken batte, 
find wir beitrebt ge- 
weſen, noch weitere 
Verbeſſerungen vor— 
zunehmen, um den 

Farmern einen 
Drillpflug zu lie— 
fern, der mit allen 

tonangebenden 
Nenerungen verie- 
ben lt. 





— Die Standard Scharkörper ſind die einzigen, die ſich hier in Canada auch im ſteinigen Boden be- 
währt haben. Die Konitruftion der Standard Schar förper Modell 1930 ift ſpitzwinkliger und iſt mit ei- 
nem fpeziel geformten Streichblech verjehen aus patentiertem foft 
centre Stahl mit gladharter polierter Oberfläche. 
förper leiften auch beim ganz flachen Pflügen (ichälen) jo auch 
in mittel und ſehr ſchwerem Boden tadelloje Arbeit. N 
find von beftem Stahl mit ‚harter, polierter Oberfläche. Infolge 
der ſpitzwinkligen Ronftruftion der Scharkörper find die Standard 
Drillpflüge Modell 1930 befonders leichtzügig. 
, Die Süapparate find_an zwei ſtarke Stahlmintelichienen be> 
feitigt, welche unter dem Säkaſten gelagert find, deshalb fo ftabil, 
dab ein Berfchieben der Säapparate unmöglich iſt. 
Die Saatröhre find aus Feberftahlbleh und veritellbar, jo 

daß es möglich ift, die Saat direkt in die Furche Hinter das Schar 
oder etwas feitwärts auf die geloderte Erde der Kurche zu leiten. 


Die Hebevorrichtung mit Ausgleichfeder arbeitet ins 
folge einer Veränderung fpielend leicht und hebt die Scha= 
re 5 Boll über die Erde heraus. Der Sandard Drill» 
pflug fann mährend der Arbeit vermittelſt nur eines 
Hebels tiefer und flacher eingejtellt werden. 


Der Dedel de3 aus Stahlblech aebauten Saatka— 


Anfiht des Standard 
Scharkörpers von der, 
hinteren Seite. 





; Die Standard Pflüne erden auf 
Wunſch mit Aderzähler geliefert. 


Der Brei ift f.0.b. Winnipeg $210.00. Der Preis 
für einen Aderzähler mit Vorrichtung ijt $5.00. 


Weitere Einzelheiten über die Vorzüge der Stan- 
dard Drillpflüge finden Sie in unferm 
in den vielen Gutachten der armer, weiche wir auf 
Anfrage gratis verfchiden. 


roſpelt und 


ORTING & SALES CO. 


WINNIPEG, Man. |} 
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a ie Er in die Herzen gibt, ſtrahlt hel- 
Bir als- der Sonnenſchein.“ 
bite Fo Seller als die Sonne!“ flüfterte 
mir ring gedanfenvoll vor fi Hin. 
Da fie war jo gern ein Sonnenfind. 
* Am Abend dieſes ereignisvollen 
vöch age8, der jo unerwartet in Marinas 
an: hen getreten war, jtieg ihr Stau- 
j m auf den Höhepunkt. Es fand 
Site oh eine öffentlihe Verfammlung 
eden tt, zu der ein Saal gemietet wor- 
Se Amar. Da ftrömten aug dem Or- 
eine ferbft, wie feiner näheren Umge— 













mie ung die Leute herbei, zım Gottes 
Bort zu hören. Einige waren fogar 
Mes Fndenweit hergefommen. Marina 


atte noch nie ſoviel Menſchen zuſam— 
engeſehen, die Himmelsſehnſucht 
Aten. Bar fie auch davon erfaßt? 
z war iht ganz wunderfam zumute, 
itten darunter zu fiten. 
Der Redner war natürlich wieder 
ie liebe alte Exellenz. Wie jchlicht 
nd einfach er dortitand. Sein Auge 
fit prüfend über die vielen Geſich— 
hinweg. Nett lag etwas bon ei- 
em Feldherrnblick darin, der feine 
baren mujtert. Er mollte mohl 
ie Geifter unterfcheiden, zu denen er 
st reden follte, denn e8 waren fi- 
berlich auch ſolche darunter, die nur 
us Neugier hergefommen waren. 
Bollten fie einen General in Zivil 
hen? Dder was war ſonſt ihr Be- 
peggrund geweſen? 
Sedenfallg war der jeine, ber vor 
im verfammelten Menge von Got- 
$ wunderbarer Liebe zu erzählen, 
ihr Beſtes, Größtes in den Tod 
Schegoben, um eine tiefgefunfene 
Mienſchheit au erlöfen. 
„Bir beginnen mit dem Liede Nr. 
1.” Dag war wieder fo ein Flarer 
urzer, faſt militärifcher Befehl, der 
ie Gemüter gleich von vornherein in 
dann ſchlug. Bald brauite eg volltö- 
ig durch den weiten Saal: 
„D Xeful meine Sonne, 
dor der die Nacht entfleucht, 
d Jeſul meine Wonne, 
ie alle Not verſcheucht. 
Serzen Flingt mir täglich 
der eine helle Xon: 
Bie haſt Du fo unfäglich 
Beliebt o Gottesſohn! 
Um dieſe Perle wäre 
fir alles andre feil, 
elbit Hab und Gut und Ehre, 
ganzes Erdenteil. 
Vie gerne will ich meiden 
Ma alles froh und ftill, 
Bernd von dem Herrn mid, ſcheiden 
And mir Ihn rauben will. 
I Marina fang ergriffen mit. Alſo 
ne Sonne war Jeſus, die ins Herz 
pin eint. Das hatte fie nod 
t. Beim zweiten Verſe 
fie leife zu begreifen, daß 
"rt Sile Seine Gegenwart jo 
war, und daf fie alles andre 
‚dab, um mit dem höchiten Ko- 
"Eau verkehren, den man in dieſem 
U .de eine Perle nannte, deren Koft- 
it von ungeahntem Wert fein. 


e iſt 
iebe, 
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Achl und nun kam wieder dieſes 
Handtingende Gebet, das ihr ſchon 
der Bibelſtunde jo eigentümlich 
Herz gegriffen. So kurz und 
ig war es. Aber ganz beitimmt 

| e8 in wenig Worten die große, 
> infaffende Bitte um. göttlichen 
AR: für jedes einzelne Herz aus. 
Sn ſprach / der Redner über. den 
fen —* Euch aber, die ihr 
en Namen fürchtet, ſoll aufgehen 
e der Gerechtigkeit mit Heil: 















Mennonitifdre Rundſchau 


unter ihren Flügeln.“ Und er fchil- be hatte e& ihr angetan. Sie war 


derte Jeſus als die Sonne der Ge— 
rechtigkeit, ſo wunderbar und tiefer⸗ 
greifend, daß die Herzen der Zuhö— 
rer ſich wie die zarten Blumen willig 
dieſen Strahlen erſchloſſen. Das Seil 
am Kreuzesſtamm und das Gebor- 
genjein unter Seiner Flügel Schub 
war fo köſtlich dargeitellt, da man 
unmillfürlih Sehnjucht danach faffen 
mußte. Und welch ein Glück, wenn 
‚inan dann fröhlich rühmen konnte: 
„sc habe nun den Grund. gefunden, 
der meinen Anker ewig hält.“ Wun- 
derbare8 Leben! von den Wogen der 
ewigen Liebe getragen zır fein. Sa, 
das war ſchon hienieden Seligkeit 
und Wonne. Wie viel mehr aber 
würde e8 droben leuchten und ſtrah— 
len, wenn Huld und Gnade über ung 
geneigt. Dann würde man fein 
andere Licht mehr hraudien, denn 
unfere Leuchte ift da8 Lamm, das 
Herrlichkeit ausitrahlt. — 

Marinas Seele bebte unter die- 
fer geiftgefalbten Wortverfündigung. 
Dag wunderbare Glück in Jeſu Lie— 


ganz hingenommen. — Und als ber 
Vortrag zu Ende gegangen, zog fie 
die Klaren Konſequenzen zwiſchen dem 
Gehörten und ihrem früheren Leben. 

Wie von einem wunderbaren 
Traum befangen ging fie heim. Sie 
überdadjte ihre Gegenwart und Zu— 
funft. Bejab fie niht alles, was 
man auf biefer Erde mit dem Na- 
men Glück bezeichnete? Ihr Gatte 
trug fie auf den Händen. Er erfüll: 
te alle ihre Wünſche und las fie ihr, 
jhon an den Augen ab. Sie war 
ſchön und reich. Weberall, wohin fie 
trat, umgab man fie mit taufend 
Huldigungen. Geliebt, verehrt und 
viel umſchmeichelt floß ihr Leben da- 
bin. Was wollte jie mehr? 

Und dod! bier war von einem 
Glück geſprochen worden, das ihr noch 
größer, ala dag ihrige erfhien. hr 
eigene® Glück war nur vergänglich 
troß aller racht, die es umgab. Das 
hier geſchilderte jedoch mit ſeiner 
wunderbaren Herrlichkeit war ewig, 
wie der Redner es in ſo feſter Ueber— 


1a 


zeugung behauptet hatte. Und nun 
itand das Eine bei ihr feit. Wenn es 
wirklich ſolch ein höheres Glück gab, 
dann mußte fie es auch befigen. — 

Am nächſten Tage fuchte fie eifrig 
den Weg zu erforichen, ber dazu 
führte, Und in dem hellen Licht der 
Zebensjonne, die hier ſchien, war er 
auch nicht fchiver zu finden. Es war 
eine Macht in diefem Haufe, von der 
fie fih förmlich erfaßt und mit fort- 
gezogen fühlte. Als ob eine Men- 
ge glühender Kohlen zufammenge- 
legt worden wären, die wie eine lo- 
bende Feuergarbe zum Himmel ſchlu— 
gen, fam eg ihr vor. Da war eg fein 
Wunder, wenn man mit dabon ent- 
zündet wurde. 

Ja, eg war tatjächlich die Macht der 
bereinten Gebete, melde bie für 
Gottes Wort empfängliche Seele em- 
por trugen an das Tiebende Vater- 
herz und das Licht der Erfenntnis 
über fich felbit für fie erbaten. Und 
der treue Herr »ffenbarte fi ihr in 
herrlicher Weiſe. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Auch für 1930 
achen Kirchners Drillpflüge 
Die einzigen in Canada 
mit fünfjähriger Erfahrung und Entwidelung 
mit fünfjähriger dauernder Bewährung 
in allen Webieten und Böden bes Wehens 
Das Belte und Bolllommenfte! 
Kirchners Drillpflug 
No. 28, 
ſchweres Modell, 925 Ibe nakke 
Gönitibreite 6X TmdR 401 
mit 16 Berbeiferungen! 
9200.00 
f.0.b. Winnipeg. | 
Kirchners Drillpflug 
No. 27 
Weil es immer wieder 
verlangt wird, Ueſern leichteres Modell, 685 Ib. nette 
wir auch dieſes Schnittbreite 6X6=86 Voll. 
Teichtere Modell für Sar- Ale Zeugniſſe bi8 Ende 1928 
mer, die billiger au kau⸗ ftammen von dieſem Nodell! 
fen wünſchen Preis $150.00 f.o.b. Winnipeg. 
BF Berlanget mır Original Kirdjner’s Drillpflug mit unferem Fabriknamen Kirchner & Co. 
je Profpette und zahlreiche Gutachten auf Anfrage bei: 
Kirchner & Co. Fabritauten 281 MeDdermot Ave., Rinnipeg. 
= Beer ° a — * pr er 
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Mennonttifdge Puudſchan 
Dr. H. Herichfield 
Braktiſcher Arzt und Chirurg, 
Spridt-dbeutid. 
576 Main St., Ede Aleranber, 


Dffice 26 600 Rei. 51 162 
Biunipeg, Man. 








Schwindſucht, Aſthma, Katarıh, Heufieber. 


Wir Haben im Laufe der 20 Jahre unferer Geſchäftstätigkeit das Beſte ges 
ſammelt, was auf dem Gebiet der Natur ——— für Selbſtbehaudlung zu Seas 
efunden wurde. Jeder wird dadurch tatſächlich fein eigener Arzt. Ueber 40 vers» 
Pöledene Bufammenjegungen bon medizinijchen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur⸗ 
gen aus allen Weltteilen gefammelt, Pflangennähr-Salze, Nährheilmittel, Luyties 
erühmte Vita Plasma und Vitamine Tablets. Dr. Luntz's Flaxoline für hohen 
Blutdrud uſtwo., uſw., jeßt uns in die Lage, nicht nur in obengenannten ‚Leiden, fon» 
dern in allen nur vorfommenden organiichen Krankheiten und Nervenleiden ‘mit abe 


Hämorrhoiden geheilt op 
Schmerzen und Gefahr 


Frühere Leidende loben erfolge 
innere Behandlung, 


Berfuhen Sie es ſelbſt. — Brei 











ſolut bewährten Heilmitteln zu dienen. 


Barum alfo Trank bleiben, oder Gelb ausgeben für Dinge, die nicht helfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ins Hdus 


—— werden können? 


Darum, warte nicht, bis es zu ſpät iſt, ſchreibe noch 


eute, nenne alle deine Symptome und volle Auskunft ſoll dir umgehend zugeſandi 


dverden. — Naturärgtlicher Rat frei. — 


John F. Graf, 1039 E. 19. Str. N. 


Portland, Dregon. 


Naturheilmittel- Handlung. 








Heilkräuter. 


794 Moin Street, Winnipeg, Dan. 


Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exranthematiſche Heilmittel 


Auch VBaunſcheidtismus genannt, 

Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur eingig und al. 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 

©pestalarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen eranthe 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, O. 

Man büte fi) vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 
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— Unäbreeflen bei A Haut. 
en en in Kern 


schmerz; 


LAPIDAR O- HINO. ALIF 4 


Beugniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

(2507) Bitte, fenden Sie uns fols 
Beftellung: Wir bezeugen 
dab Ihte Egg "regen 
uns. {ehr getan haben. Wir wer⸗ 
u die e auch meiterhin gebraus 
Ken e auch andern auf3 wärm⸗ 


Schweſter M. Electa. 
Eitee of Rrecious ner 
f ” Phönix, 


Mar) iſt 
“ 35 ; 2 —* * — 
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Die altberühmten 
Nennerleiöl- Matthiesöl (früher Wieben- 
öl), Matthies⸗Reihßungsöl (Goutöl) ga⸗ 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
Rheumatismus, Verrenkungen, Rüden- 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenberftei- 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu⸗ 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in keinem Haushalt fehlen. Einzig rich⸗ 
tig hergeſtellt von 


I. Matthies Remedy Co., 
578 Manitoba Ave. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 
macht befannt, daß er nach dem 1. 
November feine Empfangszimmer 
bom Gteiman Blod, Selfirft Ave. 
und Andrews Street nad 
414 Boyb Bldg,, 


Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Xelephone 86 115. 


Freie Probe für 
Ahenmatismusteidende 


Noſe Rheuma Tabs 
ift ein einfaches, be=- 
mährtes ittel, das 
ſchoe Taufenden von 
Rheumatismus = Leis 
denden Linderung bon 
Schmerz und an 
verliehen bat. ir 
wirklich ten 
jo chreiben ——— 
en, wie ell ſie 
“re Geſchwulfi sch 
— Stel 7 br Ball 
haben. Fall 

8 ae — “ ob 
Sie ein Jahr oe abre leiden, 
und auch chon aller Teittel obne Hils 
fe angewandt haben, wir laden Sie ein, 
fofort ein volles Katet R Rofe Rheuma 
Tabs zu beitellen, und es einer freien 
7 tägigen Probe in Ihrem Haufe zu un- 
terziehen. 

Sendet nur Namen und Adreſſe. Mir 
ſchicken Ihnen fofort ein volles Wafet, 
poftfeei, zu prüfen, proben. und be uchen 

Tage, auf unſere Koſten. Schreibt 
ſchnell an 


ROSE — = COMPANY 
3516 No. Irving Ave. CHICAGO, ILL. 
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Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
en aeg 
ce-Bhone: n8- 
54.466 —* one 
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— Beträchtliches Aufjehen erregte 
in Wafhington die Anweifung des 
Präfidenten, die am Samstag abend 
vor dem Weißen Haus verhafteten 50 
Kommunijten wieder freizulaſſen. 

Anitatt: fie die Nacht über im Ge- 
fängnig zu halten und fie mit Gelb: 
itrafen zu belegen, hielt eg der Prä— 
fident für vernünftiger, die Jungens 
zu ihren Eltern zu ſchicken und fie ſo— 
mit der Gelegenheit zu berauben, als 
„Märtyrer“ angeſprochen zu werden. 

Die 50 jungen Kommuniſten ma- 
ren vor dem Weiſen Haus mit Ban- 
nern und Plakaten erjcdjienen, auf de- 
nen die Haiti-Politif, die Note Stim- 
fon an Rußland und die Adminijtra- 
tion heftig angegriffen wurden. 

Der weitaus größte Teil der De- 
monjtranten hatte da8 20. Lebensjahr 
noch nicht erreicht. 

Die Blafate Hatten Auffchriften, 
wie: 

„Die Stimjon-Note an Moskau it 
eine Kriegserklärung.“ 

„Hoovers Geſchäftskonferenz iſt ein 
Angriff gegen die Arbeitermaſſen.“ 

„Berteidigt die revoltierenden Maf 
ten Haitig gegen den Wallſtreet-Im 
perialismus.“ 

„Der Kellog-Pakt ijt die Kriegs 
erklärung Wallitreets.“ 

— Der frühere Präjident des fa 
nadifchen Weizenpools, Son. Crearer, 
iſt Eifenbahnminijter geworden. Der 
frühere Sekretär des Pools, R. ©. 
Zam, wurde als Präfident erwählt. 

— In Ohio verbrannten bei ei- 
nem Sausbrande 6 Glieder einer Fa— 
milie. 4 
— Spanien fürdtet das Ende der 
Königsregierung. Der Diktator woll- 
te zurüdtreten, er findet niemand, 
dem er die Regierung anvertrauen 
fönne. 

— Bei der Trauung des ftronprin- 
zenpaares Italiens waren der König 
und die Königin von Stalien, der 
König und die Königin von Belgien, 
der König von Bulgarien, der frühe- 
re König und die Königin von Por- 
tugal und die frühere Königin von 
Griechenland zugegen. 

— Die neue Aronprinzeffin Sta- 
liens bat eine ſagenhaft wertvolle 
Perlenkette mitgebradt, die von der 
neiftesgeitörten 
ftamme, ihr von ihrem Manne, dem 
ermordeten Kaifer "Marimilian von 


Merico, zum Geſchenke nemadt. Ita- 


liens Volk fürdtet Unglück durch die 
verdammten Perlen, und verlangt, 
— * vom Papit. „gebeiligt werden 


— in Cleveland brannte ein Ele- 
vater für $900,000 nieder. _ 

— In New Nork ſoll ein Wolfen- 
fr mit 85 Stod und einem 300 
Fur hohen Turm erbaut werden. 

— Canadas —53 hat ein Defizit 
bon hr 

Der Präfibent der \ 2) Beutfcen 
Reidhsbant. — nicht 
———— die le Re- 


* een er feinen Po- 


Kaiſerin Charlotte 


— 


Anſicht teilte, 


Wenn Sie an Hämorrhoiden I 
und fcheinbar. feine dauernde oder wi 
mal zeitweilige Abhilfe erzielen, be 
gen Sie deshalb nicht. aufende 
früheren Leidenden find Durch eine 
jeni&haftliche, fichere Methode der im 
lihen Behandlung geheilt morben. % 
Methode befämpft die Krankheit in 
ren Wurzeln, regelt alles jchnell, 
nad) furzer Zeit verſchwinden die 
morrhoiden ganz. 


a. 


ER — — & 


„Ach Litt viele Jahre an blue 
Hämorrhoiden,“ ichreibt Herr 
Müller, Bor 285, Glendale, Odie, 
Dant des Bage Internal Combi 
Treatment3 murde, ich geheilt ohne 9 
Ausgaben und Schmerzen.“ 

Herr W. R. Abraham, Ober⸗Ma 
der Gopernment Rover Bart, 
Saskatchewan, Alta., ift ein and 
berer Leidende, der fich anerkenner 
dieſe Methode ausſpricht: „N N 
geplagt mit Hämorrhoiden, na 
aber Ihr Mittel — hatte, 
ey ju „une wie ein K 

ar, denn ich hatte bi 
a Möhilfe ſchon fait 
fah Ihre Anzeige und te f 
ne Rrobefendung komuet? WR 
Woche fühlte ich mich beilr' = chi 
ich völlig geheilt.“ Kot 

Es ift ve Bela al, wo ne 
mas gu 
mit % — alt fd, 
mir Ihnen — 
pafet dieſer Berimen, Methode, 
den, durch we chon viele ge 
den. Billen. ir hefen. Eoupon 
fenden Sie ihn heute ein.- 





&ie mir Eee Dolce 


— gegen v 
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Wer und bis zum 10 $ 
der erhällt portofrei, w e folgt: 


Schwindſucht, Huſten, Aſthma, u 
Ein zweckentſprechendes —“ 
und kranken Kopfſchmerzen, € 
Grippe u. f. m. 


Wiebe's Neunerlei Del, (1 Flaſche 


4. Bismark’3 Salbe EN Schachtel) 
Vorzüglich für & 
Hände, Krähe, Hämorhoiden u 


Angemefiene Commiſſion gewährt. 
parationen. Adrefliere: 





Eine außergewöhnlihe Offerte. 
Nur giltig bi3 Februar 10. 


Hausapothefe 


und 1 Doftorbudh nur 


Sollte in feinem Haufe fehlen. 
ebruar $1.00- (einen Dollar) einjchidt (feine Checks), 


1. Dr. Koch's Lungen Thee, (1 Schachtel) 
Ein wunderbares Heilmittel für alle Zungenfrankheiten, 


. Kopfihmerz: und Grippe Tabletten, (1 Schachtel) nr: 
ur Hebung von nervöſen⸗ 
rkältungen, Neuralgia, Migräne, 


Das weit und breit befannte M *. für Verſtauchungen, Quetſch⸗ 
ungen, Rheumatismus, Geſchwülſte, Gelenkſteifheit u. — 


nitt- und En Exzema gefprungene 
. m. 


Deſes ift eine feltene Gelegenheit und follte man Gebrauch davon madheıt. 
Agenten überall verlangt. 
Man verlange eine Lifte unferer Prä- 


THE GILEAD MEDICAL INSTITUTE, 213 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 


S1. 


TRIRESNER TR PO 50e 


. m. 
25 


. m. 








* ENGLISCH 


cn SPRECHE GUT ENGL 


ISCH 


WO HABEN SIE £5 GELERNT? 
US 


£ WELCHER METHODE?T: N 


NACH 


53 UNIVERSAL METWOBE N 


\ 
\ 


PRACHE 


— 2 WEDER (OR BINEACHTEN METWODE. 
ga — * FIT L& ERKANTIE 7. —— AUSKUNFT: 
TITUT (A151) 1265 Lexington Avenue New York Ci 








Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines Batentes 

für Ihre Erfindung. Strengfte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E Weiße, 

718 Meiintyre Blod, — Winnipeg 











. Land Kontrakt 

Bur Widgtigftellung und eventueller 
Aenderung von Land»Kontraften, ſowie 
um Nat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fi) vertrauensvoll perfönlich 
oder ich an den Unterzeichneten. 
Gute en, mit oder ohne Ausrũ⸗ 
ftung in allen Zeilen Weft-Canadas bes 
de, au mn Unzablung erforder» 


Y o Garitens 
Er — Ave. — ——— Men. 





2 Warum faufen Die Leute 
den hygieniſchen Waſch⸗ 
* apparat? 
Bi nn. Weil er hygieniſch iſt. 
2. Weil er praftifch ift. * 
3. Weil er Zeit und Waſſer fpart. 


ec hdrung bat diefes reichlich 


‚Der Apparat Zoitet *—* in Ca · 


 naba $1. aa 
* G. Kla 
‚Enit Kilbonen, Man. 


— Ein großes Feuer in Saskatoon 
berurjadhte einen Schaden von $20,- 
000.00. 

— Deutſchland hat 1,750,000 Ar: 
beitsloje. 

— In einem Sturm, der England 
heimſuchte, verloren 32 Perſonen ihr 
Leben. — Spanien will eine große 
Flotte bauen, um die ihr gebührende 
Geltung auf dem Mittelländifchen 
Meere fich zu fihern. Ein Plan war, 
die Gibraltar Meerenge abzudäm— 
men, dann das Mittelländiſche Meer 
teilweife auspumpen, teilweife aus- 
dunjten Jaffen, um Tauſende Ader 
fruchtbaren Zandes zu eriverben. 

— Der mit.der Verwaltung der el- 
faß-lothringifhen Angelegenheit be- 
traute Unterjtaatsjefretär bei der 
Miniſterpräſidentſchaft, Marcel Her— 
aud, gab in der Abgeordnetenkammer 
folgende Erklärung ab: Ich trete 
dafür ein, daß alle Bürger im Elſaß 
dieideutiche Sprache Iernen, damit al- 
le, die elſaß⸗lothringiſcher Abitam- 
mung find, untereinander die Sprache 
veritehen, in der fie aufgewachſen find. 
Ich wiederhole aber aud, dab alle 
franzöfifchen Bürger der franzöfi« 
ſchen Sprache mädtig ſein müfjen. 
Ich werde dafür ſorgen, daß die el- 
ſaß · lothringiſche Verwaltung, na- 


mentlich die Juſtiz der, deutſchen 
een ich “ 


— * 
7 England will fein. Seereetat 


8 
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Meyer’3 Antitog iſt ein 
altes Heil 


Dr. 8. 
ehrliches nachweisbares 
mittel gegen 


Diabetes 


Symptome von Schmerzen in den 
Gliedern, Stuhlbeſchwerden, Blajen- 
ſchwäche, Durſtig, Müdigkeit, Haut— 
jucken, Bein- und Fußleiden, deuten 
auf Diabetes. Zweckloſes Hungern ge- 
be auf, wenn man Dr. H. Meyer's 
Antitor Mittel nimmt. Auskunft für 
Leidende frei. 


3. Henry Prior, 
1725 Waſhington Boulevard, 
Dept. 101. Eaſton, Ba. 


Der roftfiihere Standard-Separator 


it die befte Qualitätsmaſchine der Welt und bringt dem Farmer den 
größten Creamſcheck. 


Gute Büder! 


Bibeln, Teitamente, Menno Si— 
mons Werfe, Märtyrer-Spiegel, Ka- 
tehismen für die Kleinen und ber- 
ſchiedene andere qute Büder. 

L. A. Miller, 
Arthur, Illinois, 


Ich kanfe 
geräucherte Schinken, Grieben 
Sriebenihmalz. Wer mir 8.00 
fchieft, dem fende ih 50 Pi. gutes 
weißes Schmalz. Die Fracht zahlt 
der Empfänger. 

C. H. Warkentin, 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 
E) 





und 





1. Solide und einfache Bauart unter Verwendung des beiten Materials. 
9, Unübertroffene Entrahmungsſchärfe. 

3. Leichter umd geräuſchloſer Gang. 

4. Roſtſicheres Material: Phosphorbronge. 

5. Hochglanz vernickelt, daher die feinſte Maſchine auf dem Marfte. 

Der Konfjtrudtion nach ijt der Standard Se— 
parator folide und einfach gebaut. Alle Lager 
der Wellen find ausmechjelbar. 

Der Vollmilchbaſſin, Schwimmergehäufe, 
Rahm⸗ und Milchausflugrohre find aus Meffing- 
bronze, von außen hochglanz vernidelt, die ſcharf 
entrahmende Tellertrommel ijt aus Kupferbronze 
hergeitellt, weshalb der Separator abjolut roft- 
fiher iſt, wie feine andere Mafchine auf dem 
Marfte, und ift infolgedeflen jehr leicht rein zu 
halten. 

Automatiijhe Delung, Freilauf, Fußlager 
mit Kugellager, drebbares Milchgefäß und Tous 
renglode find weitere wichtige Vorzüge des Stan= 
dard Mafchinen. 

Die patentierten Bronze-Haldlagerfeder und 
Kugel-Fußlager fihern der Standard Maſchine 
einen leichten und geräufchlofen Gang. 

Verſchiedene Größen bon 1501b3, bis 
1100 3. Stundenleijtung auf Lager. 

| Für jede Mafchine wird volle Garantie ge— 

leiftet. 30 Tage Probezeit. 

Mäßige Preife und günftige Zahlungsbedingungen. Anzahlung von $6.00 an 
und monatliche Zahlungen von $3.00 am. 

Weiter importieren wir: Wejtfalia Separatoren (Kugellager und gang automa= 
tifche Oelung, alle Größen bis 2500 ws. Etundenleiftung), Standard Drillpflüge, 
Naumann Nähmaschinen, Alexanderwerk Fleiſchhakmaſchinen, Wandkaffeemühlen, 
Solinger Meſſerwaren, Werkzeuge, 7=jaitige Guitarren etc. 

Verlangen Cie Preisliiten und Profpefte von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 PRINCESS STR. — WINNIPEG, MANITOBA. 


Gebrauchte Nähmaſchinen. 


Singer Maſchine, jo gut wie neu in bejter Ordnung, verſenkbar 

Singer Maſchine, jehr hübſch und gut 

Singer Machine, verfenkbar, in guter- Ordnung 

Singer Maſchine, verjenfbar, in güter Nähordnung 

Singer Maſchine mit Verſchlußkaſten, in jehr guter Ordnung 
Johann Both, 

380 Noss Ave. Phone 24 647 


= 
Borjigender: Dr. ©. Hiebert 


Sekretär: U. Buhr 
Die Mennonite Imm ——— Aid 
Wir ſind noch 


freien Mennoniten, der A A ac | 











$35.00 
30.00 
25.00 
20.00 
18.00 


Winnipeg, Man. f 





bindung mit der Ganabian Kerisnel al Eifen bah 
rufen Ennarbd Salt aeei en 
die Einwanderung bon Rußland nach dom Are — 








Auslandiiches. 
(Schluß von Seite 13.) 


Schreiben anzunehmen und es druf- 
fen zu wollen, wofür ih ihnen im 
Voraus Dankeſchön fage. Sie wiſſen 
bejjer als wir. Und doch bitten wir, 
vergeßt uns nicht. Wir können e3 
auch nicht beichreiben, wie die &e- 
treidebeichaffung durchgeführt. wird, 
aber es werden von hier Münner fom- 
men, die werden es Eudy mündlich 
mitteilen, jo wie unfer Heinrich Lö— 
wen, der unlängit Amur verließ, und 


Mennonitifche Bundfchau' 


nad; Amerika abreiite. Wir beitä- 
tigen, daß diefen Mann zu glanben 
ıt. Er war unſer vorderjten Seel- 
forger. Biele unferer Bordermän: 
ner wandern aus und wir bleiben ver» 
waiſt. Und doch wir hoffen und_glau- 
ben, der alte Gott lebt no. Er wird 
uns nicht vergejjen noch in Not und 
Elend umkommen laſſen. Er 
Ich war gejtern auf der Sigung, 
wo die Brotlage verhandelt wurde, 
konnten aber zu feinem Refultät fom- 
men. : Uns fchlugen die Wettermolfen 
über den Köpfen zufammen, Eg wur- 





J. G. Himmel & Co. 


4 Ader Farmen zu verkaufen, Caſil Settlement, Charleswood. Geflü— 
gel, Pelztier, Bienen und Gartenzucht. Co⸗operative Pool Syitem, 4 Mei- 
len von der Stadtgrenze Winnipegs. Eine ſchöne Heimſtelle, zugleich ein 
gutes Geſchäft. An Straßenbahn, elektriſches Licht und Kraft, erſtklaſſiges 
Sand, guter Weg, nahe Volks und Höochſchule, nahe Stadt-Barf. Bei 
$3000.00 Baranlage iſt dem Siedler eine fichere und gute Einnahme fowie 
jorgenloje Zukunft gefichert. Experiment College und Markt Garantie. 


Näheres bei Eafil Settlement, 


Hanptvertreter 3. &. Himmel & Co. Ltd., 
645 Main Street, Winnipeg. 





Keen 
Cunard Zıne 


Die älteste Schitfs- 
linie nach 
Kanada 1840 - 1930 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor· 
kebhrungen, um Ihre Familien und Ver- 
Wanbten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an bie Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und e bei der Ausstellung 
ber netwendigen Sbchriltstueche bekom- 
men, 

Senn Sie Ihren Familien in Europa 
Gelb schicken wollen, so besorgt bie 
Cunarb Zine die Weberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunard Line hat Bueros in allen 
europaeischen Kaenbern. Wiese Wucros 
Werben Ihren Familien und Freunden in 
jeder Weise heltem 
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I An: Rundihau Publifhing Houſe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehriftlichen Jugendfreund (80.50) 


Den Rundſchau⸗· Kalender (0.10) 


Zuſammen beftelt: 1. u. 2- $1.50 
i Beigelegt find 




















den da viele Gedanken laut, und der 
wichtigite War, nenn wel auch ſchon 
jollten und müßten in Arika Stei- 
ne ſammeln umd fahren, Tag ein, Tag 
aus und nur. das tägliche Brot; Klei- 
dung und Freiheit hatte, jo-ivürden 
wir e3 herzlich .gern annehmen, und 
es tun. Glaubt, Brüder in Chriito, 
e3 iſt dies, was jeßt geſchieht, nicht 
bom ungefähr, dab ſolch eine Majjen- 
ausmdnderung zuitande gekommen iſt. 
Wir haben von Moskau Nachricht er- 
halten, daß da 1500. mennonitiſche 
Gimigranten ſich angejammelt haben 
und nod) tagtäglich neue Emigranten 
eintreffen. Dort find auch viele Ko— 
loniiten und .rufftiihe Emigranten. 
Wir machen uns’Borwürfe, dab wir 
nicht da geblieben find,: wo wir mwa- 
ren, dann fönnten wir doch auch aus— 
wandern, jet aber find wir verloren 
und, haben ung zu Grunde gerichtet. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß. 
Auf -Wiederjehen, wenn. richt bier, 
dann dort por Gottes Thron, wo nie 
ein Scheiden jein wird. 

— Der Fall des Somjetgejandten Uſti— 
now wächſt ſich zu einem Skandal aller» 
erſten Ranges aus. Hieß es urſprünglich, 
daß der plötzlich abgereiſte Sowjetge⸗ 
ſandte der militäriſchen Spionage und 
der Entmwendung bon Geheimdofumenten 
überführt fei, fo wird ihm ketzt die geiſti⸗ 
ge Urheberſchaft einer Anzahl von Mor» 
den zur Laſt gelegt, eine Angelegenheit, 
die im Athen ungeheures Aufſehen erregt 
und-deren Anfänge weit zurüdreichen. 

Bor fünf Jahren verſchwand plötzlich 
unter geheimnisvollen Umſtänden ' der 
Kaffenbote einer biefigen Bank, der als 
abſolut zuverläffig galt und der eines 
Tages bon einem Botengang zu einer 
Großbank, wo er anderthalb Millionen 
Drachmen äAbliefern follte, nicht zurück— 
gekehrt war. Zwei Monate ſpäter wur⸗ 
de in Volo eine bis zur Unlennilichkeit 
verftiümmelte Leiche, eingenäht in einen 
Sad am Meeresufer gefunden, ohne daß 
es der Polizei gelungen märe, das Op- 
fer zu identifizieren. Erft vor wenigen 
Wochen ſah fich, durch eine Indiskretion 
eine in Athen ericheinenden fommuni- 
ſtiſchen Blattes, die Polizei genötigt, den 
„Kal Volo“ erneut zu unterfuchen.. Es 
gelang ihr auch tatjählih, die Mörder 
des Unbekannten zu verhaften, und zwar 
die Führer der kommuniſtiſchen Orts— 
gruppe Volo, die Brüder Kofalis. Sie 
haben den Mord bereit3 zugegeben, be= 
rufen fich aber auf ausdrüdliche Inſtruk⸗ 
tionen des Somjetgefandten Uſtinow. Da- 
nad hatte der Kaſſenbote, der. überzeug- 
ter Kommumift war, im Intereſſe der 
Partei, ohne felbft irgendwelche Vorteile 
davon zu haben, die anderthalb Millio- 
nen feinerzeit unterfchlagen und fie den 
Gebrüdern Kokalis zur Verfügung ge- 
ftellt, die dabon Autos, Druckereima ſchi⸗ 


— 


22. Jannar 1030 


h 
nen und Zeitungspapier fauften md & 
fommuniftifche Bewegung in Norbgme 
chenland damit organifierten und finans 
zierten. Dafür verſprach Uftinom De 
Raflenboten Kardamaki, der bon feine 
Barteifreunden verborgen gehalten No 
de, ihn bei nächſter Gelegenheit mit dem 
Dampfer „Lenin“ nah Rußland zu fen 
den, ein Plan, der infolge der. ſcharfen 
Bolizeifontrole im Piräus fcheiterte 
Nftinotw dirigierte daraufhin den „Lenin 
nach ®olo, aber auch dort war es nich 
möglid, Kardamafi ungefehen an Bord 
zu bringen. Er wurde dafür von Ver 
jted zu Verſteck gefchleppt und droh 
ſchließlich, ſich freimillig der Polizei zu 
ſtellen, worauf Uſtinow feine Beſeitigung 
anordnete, die dann bon den Gebrüder 
Kokalis vollgogen wurde. 9 

Dieſer Mord ſoll die eigentliche Ur 
ſache der überſtürzten Abreife des Ges 
jandten geweſen fein. Einer feiner Vers 
trauten, Anaftafin, jagt meiterhin aus, % 
er habe auf Befehl Uſtinows in Athen 
eine. „ungeftörte Kleine Villa” mieten 
müſſen, wo im Laufe der Zeit minde 
itens fech8 den Sowjets unbequeme Ver 
räter oder Mitmiffer „erledigt“ worde 
jeien. ; 

Die Kommuniiten verfuchen da“ 
Weihnachtsfeit voll und ganz abzu— 
ihaffen und haben aus dem Feiertage 
einen’ gewöhnlichen Arbeitstag gem 
macht, an dem alle Fabrifen in Ba 
trieb, alle Schulen, YBureaus und 
Theater geöffnet find. 1 

36,000 Atheiſten werden in’ eine 
anti-religiöfen Prozeffion dur DIE 
Straßen Mosfaus ziehen. Die Pax 
rade wird angeführt von einen Trau 
eridagen auf dem ſymboliſch die 
Leiche der Religion dargeitellt: iit. 4 

Miniaturmodelle von Kirchen, Mos 
iheen und Synagogen merden int 
Zuge mitgeführt und fpäter öffentli 
verbrannt. 

Anti-religiöfe Karnevals werdet 
überall im Zande veranitaltet werben“ 


Heimatklänge 
Die befannten Heimatklänge vom 
A. Kröfer jind endlih auch in Note 
in einem ſehr gut ausgeführten B 
zu haben. Gemeinden, ‚Chöre, 
gendbereine finden in diefem Liede 
ſchatz viele alte Lieder, die fe 
nicht in den Geſangbüchern zu FH 
den find. Preis, Leinwand 
Preis, Fartoniert 
Auch der unſerem ganzen 
befannte und wert geichäßte 
band” (Seimatflänae, Glaubensſtim 
me und Frohe Votlaft) im ſchön 
bieafamen Ledereinband ift in nei 
Preis hortofrei 5 DU 
Rundſchan Publ. Honfe, 
672 Arlinaten St, Winnipen, 
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Schiffstarten 
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